gebracht 2 Mark. 
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eint wöchentlich 6 mal Abends. 
Man, für 3 bei Bi in der Geſchäftsſtelle, 
Brückenſtraße 34, in den Ausgabeſtellen und bei allen Reichs⸗Poſt⸗ 
anſtalten 1,50 Mark vierteljährlich, 50 A monatlich, in's Haus 


Freitag, den 14. April 1899. 


Thorner 


die ögeſp. Kleinzeile oder deren Raum 10 Pf., an bevorzugt. Stelle (unter 
dem Strich) die Zeile 20 Pf. Anzeigen-Annahme: in der Geſchäftsſtelle, 
Brückenſtr. 34, 
Auswärts: Sämmtl. Zeitungen u. Anzeigen⸗Annahme⸗Geſchäfte. 


26. Jahrgang. 


Anzeigengebühr 


r die Abends erſcheinende Nummer bis 2 Ahr Nachm. 


Uldeulſche Jeilung. 


Schriftleitung: Brückenſtraße 34, 1 Breppe. 
Sprechzeit: 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittags. 


Die Helfershelfer der Sozial- 
demoſtratie. 


Die Sozialdemokratie hat im zweiten Ber⸗ 
liner Reiche wahlkreiſe am letzten Dienſtag den 
Sieg davongetragen. Sie dankt ihn nicht ihrer 
eigenen Kraft, denn ihre Stimmenzahl iſt zurück⸗ 
gegangen. Sie dankt ihn auch nicht der 
Läſſigkeit der freiſinnigen Partei. Denn die 
Stimmenzahl für K-eitling hat einen Zuwachs 
erfahren. Das Verdienſt um den Erfolg der 
Sozialdemokratie gebührt einzig und allein der 
konſervativen Partei. Die Rechte kann 
ſich beglückwünſchen zu dieſer „Politik der 
Sammlung“. 

Bei der Wahl im Juni 1898 kam es zur 
Stichwahl. Im erſten Wahlgange wurden ab⸗ 
gegeben 11 359 konſervative, 16 127 freiſinnig⸗ 
volke parteiliche, 26 269 ſozialdemokratiſche und 
755 Zentrumsſtimmen. In der Stichwahl ſiegte 
dann der freiſinnige Kreuling mit 28 562 über 
den Sozialdemokraten mit 28 547 Stimmen, 
indem auch die Konſervativen auf erſteren über⸗ 
gingen, um die Wahl des Sozialrevolutionärs 
zu verhindern. Diesmal Haben die Herren 
Konſervativen eine andere Taktik einzuſchlagen 
beliebt. Es erhielten am Dienſtag Fiſcher (Soz) 
23 905 St., Kreitling (freiſ. Volkep.) 17239 
Stimmen, Witowski (konſ.) nur 5175 Stimmen. 

Wiewohl die freiſinnige Partei alſo 1316 
Stimmen mehr, die Sozialdemokratie 1950 
Stimmen weniger als im vorigen Jahre aufge⸗ 
bracht hat, iſt der Sozialdemokrat gewählt 
worden. Den Ausſchlag hat die konſervative 
Partei gegeben. Auf ihren Krücken humpelt, 
um eine Redewendung des „Vorw.“ zu ge⸗ 
brauchen, Herr Fiſcher in den Reichstag. Die 
kon ervative Partei konnte den Sieg der Sozial⸗ 
demokcatie verhindern, fie hat es nicht gethan. 
Sie hat die Wahl entſchieden, ſie hat ſie auch 
zu verantworten. 

Schon das Verhalten der konſervativen 
Preſſe vor der Wahl ließ deutlich erkennen, daß 
die Konſervativen nicht Willens waren, für die 
Wahl des Kandidaten der freifinnigen Volks- 
partei einzutreten. Die „Kreuzztg.“ ſchloß ihren 
letzten Artikel über die Nachwahl mit den 
Worten: „Wer ſein Vaterland liebt, den König 
ehrt und Gott fürchtet, wird bei der bevor- 
ſtehenden Berliner N uwahl weder dem frei⸗ 
ſinnigen noch dem ſozialdemokratiſchen Bewerber 
ſeine Stimme geben können. Vorderhand mag 
man nicht ohne Genugthuung verfolgen, wie 
jede dieſer beiden wahren Volks parteien von 
der anderen abgethan wird.“ 

Das war deutlich, und dieſem Winke iſt 
denn auch mehr als die Hälfte der Konjervativen 
gefolgt, wie ein Vergleich der Zahlen vom 
Dienſtag mit denen der Juniwahl des Vor⸗ 
jahres lehrt. Weshalb die konſervative Preſſe 
ſonſt immer ſo thut, als ob den Konſervativen 
unter allen Umſtänden in erſter Reihe daran 
liegt, die Wohl von Sozialdemokraten zu ver⸗ 
hindern, iſt bei ſolcher Sachlage einigermaßen 
räthſelhaft. Wäre das ihr Ernſt, jo hätten fie, 
wenn ſie ſchon nicht von vorn herein auf eine 
eigene Kandidatur verzichten wollten, doch 
rühriger für dieſelde eintreten und dann in der 
Stichwahl, zu der es dann kam, für den frei ⸗ 
ſinnigen Kandidaten eintreten müſſen. 

Die Beſiegung der Sozialdemokratie wäre 
um fo leichter geweſen, als dieſelbe, wie ſchon 
geſagt, gegen das Vorjahr einen bedeutenden 
Stimmenrüdgang zu verzeichnen hat. Indeſſen 
— die Erbpächter der Köniastreue, die berufenen 
Wächter von Thron und Altar, als welche ſich 
die Konſervativen ſo gern aufſpielen, haben es 
anders gewollt. Bei ihnen kann ſich die So⸗ 
zioldemokratie für ihr neues Mandat — das 
ſiebenundfünfzigſte — bedanken. 

Die Liberalen haben keine Veranlaſſung, ſich 
über dieſe Thatſache beſonders aufzuregen. 
Aber ſie werden aus ihr die Nutzanwendung 
für die anmuthige „Politik der Sammlung“ 
und das öde Umſturzaeſchrei ziehen. Und wenn 
in Zukunft einmal die Rechte irgendwo die 
Dreiſtigkeit haben ſoll e der Linken Vorwürfe 
darüber zu machen, daß freifinnige Wähler 
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lieber einem Sozialderiofraten als einem oſt⸗ 
elbiſchen Junker zum Mandat verhelfen, o 
werden ſie auf die Nachwahl im zweiten Ber⸗ 
liner Wahlktreiſe verwieſen werden und auf den 
mit Hilfe der Konſervativen erfocht'nen Sieg 
der Sozialdemokratie. 

Wer ſind die Helfershelſer der Bebel, Singer 
und Fiſcher? Die Konſervativen. Und damit 
erledigt ſich auch die Lehre von dem Libe⸗ 
raliemus als „Vorfrucht der Sozialdemokratie.“ 


Dam Veichstuge. 
63. Sitzung vom 12. April. 


Tagesordnung: Erſte Leſung der drei poſtali⸗ 
ſchen Vorlagen (über einige Aenderungen von 
Beſtimmungen über das Poſtweſen; ferner betr. Fern⸗ 
ſprechgebühren; drittens Telegraphen⸗Wegegeſetz) 

Die Berathung erſtreckt ſich zunächſt auf die eigent⸗ 
liche Poſt vorlage. 

Staatsſekretär v. Podbielski empfiehlt die 
Vorlage in allen ihren Einzelheiten. Er beleuchtet ſo⸗ 
dann einzelne gegen das neue Tarifſyſtem gerichtete 
Angriffe, ſo der „Dresdener Nachrichten“, welche die 
Vorlage einen „Wechſelbalg“ genannt. Aehnlich ſcharfe 
Kritik hätten das „Berl. Tagebl.“ und die „Berl. 
Morgenztg.“ geübt. Von anderer Seite ſei von 
entartetſter Mißgeburt geſprochen worden, ſo ſeitens 
der „Vereinszeitung deutſcher Zeitungsverleger“. In 
ſeinen weiteren Ausführungen bezeichnet es Redner als 
unzutreffend, daß private Anſtalten nicht mehr beſtehen 
könnten, wenn man ihnen die Beförderung verſchloſſener 
Ortsdriefe nehme. Was die Entſchädigung der An⸗ 
ſtalten anlange, ſo ſei dieſe nur eine Billigkeits⸗ und 
keine Rechtsfrage. Die Entſchädigung könne nicht zu 
hoch ausfallen, da ja die Anſtalten noch jung ſeien. 
In Bezug auf Uebernahme der Privatangeſtellten auf 
die Poſtverwallung könne er bindende Erklärungen 
noch nicht abgeben. 

Abg. Marcour (Zentr.) erkennt es mit Dank 
an, was Artikel 1 vorſchlage: Gewichtserbhöhung für 
einfache Briefe und Erleichterungen im Nachbaroris⸗ 
verkehr. Er bitte, in Bezug auf letzteres auch das 
platte Land zu berückſichtigen. Andererſeits habe aber 
ſeine Partei auch große Bedenken gegen die Vorlage. 
Er empfehle Verweiſung der Vorlage au eine Kom⸗ 
miſſion. Ganz entſchieden zu verwerfen ſei Artikel 3, 
dagegen zu billigen das Syſtem des neuen Zeitungs⸗ 
tarifs. Wohl aber werde noch der Tarif zu Gunſten 
der kleineren, hiſtoriſch berechtigten Provinzzeitungen 
zu reformiren ſein, denn es mache doch einen Unter⸗ 
ſchied, ob z. B. 10 000 Exemplare einer Zeitung in 
kleinen Packeten in alle Welt hinausgingen, oder ob 
fie in Packeten von 500 Exemplaren nur in die nächſte 
Umgehung verſchickt würden. Ganz unannehmbar ſei 
die Beſtimmung im Artikel 2, welche ſich gegen die 
Zeitungsdeförderung durch expreſſe Boten richte. Von 
der Streichung dieſer Beſtimmung mache ſeine Partei 
ihre Stellung zur ganzen Vorlage unbedingt abhängig. 

Staatsſekretär v. Podbielski beſtreitet, daß 
bei Artikel 3 irgend eine fiskaliſche Abſicht vorliege. 

Abg. v. Waldow ⸗Reitzenſtein (konſ.) er⸗ 
klärt, die Bedenken betreffs der Beſtimmungen über 
die Expreßboten theilten auch ſeine Freunde, desgl. 
hätten ſie auch Bedenken hinſichtlich des Artikels 3. 
In Bezug auf den Entſchädigungsarkikel behielten ſich 
die Konſervativen vor, Abänderungen in der Kom⸗ 
miſſion zu beantragen; auch bezüglich des Zeitungs⸗ 
tarifs würden ſie in der Kommiſſion Vorſchläge machen. 

Abg. Singer (Soz.) bedauert, daß die Poſt⸗ 
verwaltung auch hier wieder Plusmacherei treibe und 
ſich die gewünſchten Verkehr sreformen bezahlen laſſen 
wolle mit Mehreinnahmen. Das Zuſtandekommen der 
Vorlage werde dadurch ungemein erſchwert. Für den 
wichtigſten Punkt der Vorlage halte er die Exweiter⸗ 
ung des Poſtregals. Seine Partei behalte ſich jedoch 
ihre Stellung zu dieſem Punkte der Vorlage noch vor, 
weil ſie befürchte, daß durch denſelben die politifche 
Macht der Verwaltung noch erhöht werde, und weil 
ſie einen Mißbrauch dieſer Macht befürchte. Auch An⸗ 
träge zu dieſem Punkte werde feine Partei einbringen. 
Dem Syſtem des neuen Zeitungstarifs ſtimme er zu. 
Für bedentlich halte er die Beſtimmung gegen die Be⸗ 
förderung durch expreſſe Boten, ebenſo den Artikel 3. 
Seine Partei beantrage Streichung dieſes Artikels und 
ſtimme der Erweiterung des Monopols nur zu, wenn 
alle die noch in der Begründung verheißenen Tarif⸗ 
herabſetzungen einſchl. derjenigen, zu denen das Geſetz 
den Reichskanzler ermächtige, durch das Geſetz jelbit 
feſtgelegt würden. 

Staatsſekretär v. Podbielski entgegnet dem 
Vorredner, mit Tarifherabſetzungen könne nur ganz 
ſchrutweiſe vorgegangen werden. 

Abg. Haſſe (ul.) erklärt namens ſeiner Freunde, 
daß dieſelden der Vorlage im Ganzen ſympathiſch 
gegenüberſtänden. Die Beſtimmung im Artikel II des 
§ 2 wegen der expreſſen Boten müſſe entfchieden eine 
andere Geſtalt erhalten; auf politiſche Zeitungen dürfe 
ſie nicht ausgedehnt werden. Beim Zeitungstarif, 
deſſen Syſtem im Ganzen richtig gewählt ſei, ſolle 
man die Berückſichtigung des Abonnementspreiſes nicht 
gänzlich fallen laſſen. 

Abg. Pa en. (frf Vg.) erkennt an, daß bie 
Vorlage einige dankenswerthe Reformen bringt, die 
unabbängig gemacht werden von der Beſeitigung der 
Privatpoſten. Das ſei die Hauptſache für die Poſt⸗ 


Fernuſprech An ſchluß Xr. 46. 
Anzeigen-Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 


verwaltung. Gegenüber dieſem fiskaliſchen Motiv ſei 
alles andere nur Dekoration, Stuck und Mauerputz. 
Reder ſchildert den großen Nutzen, den die Privat⸗ 
poſten mit ihrer billigen Beförderung auch gerade von 
verſchloſſenen Ortsbriefen weiten Geſchäftskreiſen ge⸗ 
bracht habe. Bezüglich der Entſchädigung an die 
Privatanftalten und an die Angeſtellten thue die Vor⸗ 
lage zu wenig; ihr Standpunkt ſei zu engherzig. Eine 
Ausdehnung des Poſtregals könne er, Redner, nicht 
gutheißen, und was den Zeitungstarif betreffe, ſo habe 
er vieles an demſelben auszuſetzen. Bekämpfen müſſe 
er die Vorſchrift gegen die Zeitungsbeförderung mit 
expreſſen Boten. Selbſt der armen Zeitungsfrau wolle 
man ihr Brot nehmen, ſie gleichſam verſtaatlichen. 
Endlich wünſche er, daß alle zugeſagten Portoermäßi⸗ 
gungen in das Geſetz ſelbſt aufgenommen würden? 
Abg. v. Bernſtorff⸗Lauenburg (Rp) ſpricht 
ſich dahin aus, daß er das Prinzip des Zeitungstarifs 
für ein geſundes halte. Die Frage der Privatpoſten 


müſſe unbedingt bald gelöſt werden. Er hoffe auf 
eine Einigung in der Kommiſſion. 
Nächſte Sitzung Donnerſtag 1 Uhr: Fortſetzung 


der heutigen Berathung. 


Deutſches Reich. 

Eine Interpellation wegen der 
Vorgängein Samoa iſt von der national⸗ 
liberalen Partei eingebracht worden. Die 
nationalliberale Partei hatte die Einbringung 
der Interpellation von einer zuſtimmenden Er⸗ 
klärung des Staatsſekretärs v. Bülow abhängig 
gemacht. Dieſer hat dann auf Anfrage ſchrift⸗ 
lich geantwortet, daß er die Interpellation be⸗ 
antworten werde. 

Der „Hannov. Cour.“ verlangt ein neues 
Flottengeſetz, welches die Vermehrung 
der Kriegsſchiffe noch welterhin be⸗ 
ſchleunigt. „Man wende nicht ein, daß unſere 
Werften nicht im Stande ſeien, noch mehr 
Schiffe zu bauen. Dann errichten wir eben 
mehr Werften, jo viele, als nöthig find, Noch 
hinfälliger iſt der Einwand, daß es uns an 
Offizieren und Mannſchaften fehlen würde. Die 
Begeiſterung für die Flotte iſt in Deutlſchland 
ſo groß, daß ſich die Dienſtpflichtigen aller 
Stände immer mehr zur Marine drängen.“ 
Schließlich wird auch noch gefordert, die Ab⸗ 
rüſtungskonferenz nicht zu beſchicken, wenn Eng⸗ 
land und Nordamerika in Betreff der letzten 
Vorgänge auf Samoa nicht befriedigende Er⸗ 
klärungen abgeben. 

Zu den Verhandlungen über die Wieder⸗ 
eröffnung der Berliner Getreide⸗ 
börſe wird mitgetheilt: Es iſt zwiſchen dem 
Vorſtande der Freien Vereinigung und den 
Vertretern des Handelsminiſters und des Land⸗ 
wirihſchaftsminiſters zwar noch keine Ver⸗ 
ſtändigung erfolgt, aber jene wie dieſe wiſſen 
ſeit einigen Wochen, welches die Grenze iſt, bis 
zu der die beiderſeitigen Zugeſtändniſſe reichen 
würden, und innerhalb dieſer Grenze hat eine 
gewiſſe Annäherung ſtattgefunden. Gegenwärtig 
liegt die Eniſcheidung bei den genannten Refjo:t- 
miniſtern. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß 
die Berliner Getreidehändler ihre Anſprüche bes 
rückſichtigt ſehen werden, aber von einem Ab⸗ 
ſchluß der Verhandlungen in günſtigem Sinne, 
wovon geſtern verlautete, iſt keine Rede. Eine 
Abänderung des Börſengeſetzes kommt nicht in 
Frage. Einigt man ſich, ſo wird es innerhalb 
des beſtehenden Geſetzes geſchehen, wozu die 
Aue führungsbeſtimmungen und die Möglichkeit 
ihrer verſchiedenartigen Handhabung hinreichende 
Gelegenheit geben. 

Die Zahl der Krankenkaſſen im 
Reich hat 1897 22477 betragen gegen 22 111 
im Vorjahr. Die Mitgliederzahl hat ſich erhöht 
von 7 944 820 auf 8 337 119. Im Einzelnen 
hat die Zahl der eingeſchriedenen Hilfe kaſſen ſich 
von 1410 auf 1422 erhöht, die Mitaltederzahl 
dieſer Kaſſen von 697 546 auf 730 985. Die 
Zahl der Innungskrankenkaſſen wuchs von 566 
auf 593 mit 145 819 Mitgliedern gegen 
132 081 im Vorjahr. Die Zahl der Betriebs- 
(Fabrik-) Krankenkaſſen erhöhte ſich von 6796 
auf 6974, die Mtitaliederzahl daſelbſt von 
2032 475 auf 2 160 074. Die übrigen Kaſſen 
und Mitglieder entfallen auf die Gemeindever⸗ 
ſicherung, die Ortskaſſen, die Baukaſſen und die 
landesrechtlichen Kaſſen. Die Einnahmen aller 
Kaſſen zuſammen erhöbten ſich von 155 809 833 
Mark auf 167 810 060 Mark, die Ausgaben 
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1 Geſchäftsſtelte: Brückenſtraße 34, Laden. f 
Geöffnet von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 


von 109 722 770 Mark auf 120 487 910 Mark. 
Das VBermö,en der Kaſſe wuchs von 107 856 665 
Mk. auf 119 627 754 Mk. Auf ein Mitglied 
fielen 0,36 Erkrankungsfälle gegen 0.35 im 
Vorjahre mit 6,18 Krankheitstagen gegen 5,99 
im Vorjahre. Die Krankheitskoſten betrugen 
14.45 gegen 13,81 im Vorjahre. Unter Anderem 
betrugen die Ausgaben für Aerzte bei allen 
Kaſſen zuſammengenommen 26 914 241 Mark 
gegen 24 813 242 Mark im Vorjahre. 

Der Krieger verein in Roihſürben in 
Schleſien hatte den Schmiedemeiſter Plaſchke, 
feinen früheren Vorſitzenden, ausgeſchloſſen, 
weil dieſer, obſchon er nicht Sozialdemokrat iſt, 
die Unterſchrift des Reverſes verweigert hatte, 
worin er bekunden ſollle, er gehöre der ſozial⸗ 
demokratiſchen Partei nicht an. Auf Plaſchke's 


Klage hat das Landgericht Breslau als Be⸗ 


rufungsinſtanz den Kriegerverein verurtheilt, ihn 
wieder aufzunehmen. 

Zu dem Koblenzer Piſtolenduell 
wird der „Köln. Ztg.“ angeſichts des Aufſehens, 
das der Tod des Studenten Klöveloın erregt, 
ausdrücklich beſtätigt, daß die Angelegen⸗ 
heit dem militäriſchen Ehrenrath 
vorgelegen hat. Zugleich erhält die „Köln. Zig.“ 
von dem Vater des im Duell erſchoſſenen 
Studenten eine Zuſchrift, der wir folgendes 
entnehmen: Am Tage nach dem Streit, mit⸗ 
tags gegen 2 Uhr, erhielt mem Sogn die 
Forderung auf Piſtolen, die er annahm, mit 


der Aufgabe, feine Sekundanten bis 5¼½ Uhr 
zu den Sekundanten des Leutnants D. zu ſen en. 


Den Sekundanten meines Sohnes wurde er⸗ 
öffnet, daß ſich die Beleidigung nur durch ein 
Piſtolenduell bis zur Kampfunfähigkeit ſühnen 
ließe. Auf ihre Einwendung, daß kein Korps 
einer Univerſitätsſtadt über einen dreimaligen 
Kugelwechſel hinausginge, und ſie, da mein 
Sohn Student ſei, auch nicht mehr zugeſtehen 
könnten, wurde ihnen eröffnet, daß das alles 
nichts nütze, ſie müßten die Bedingungen des 
Difiziers-Ehrenrathes, die auf Kampfunfähigkeit 
lauten, annehmen, da ſich ohne das die Sache 
nicht fühnen laſſe. Die Sekundanten theilten 
meinem Sohne das mit, und mein in ſolchen 
Sachen ganz unerfahrener Sohn, der noch 
nicht 21 Jahre alt war, nahm in dem 
Glauben, daß er feiner Ehre nicht voll genüge, 
wenn er nicht auf dieſe ſcharfen Bedingungen 
eingehe, fie an. Die Sekundanten meines Sohnes 
haben dann zu Protokoll erklärt, daß ſie darauf 
beſtänden, daß dem Unparteliſchen nach dem 
dritten Kugelwechſel das Recht zuſtehen ſolle, 
das Duell zu beenden. Der Unparteiiſche, der 
Vorſitzende des Ehrenraths des 68. Regiments, 
wurde dann auch nach dem dritten Gang von 
den Sekundanten meines Sohnes mit Rückſicht 
darauf, daß mein Sohn einen Streifſchuß an 
der Wade erhalten hatte, aufgefordert, das 
Duell für beendigt zu erklären. Die Offiziere 
beriethen zuſammen und beſchloſſen, daß 
das Duell weiter zu gehen habe. 
Im fünften Gang wurde dann mein Sohn tödtlich 
verwundet.“ — Die, Köln. Volksztg.“ fordert ange⸗ 
ſichts dieſer Darſtellung, daß unter allenUmſtänden 
volle Klarheit darüber geſchaffen werden müſſe, ob 
der Ehrenrath in der geſchilderten Weiſe den 
Duellmord befördert hat und ob die anderen 
preußiſchen Ehrenräthe durch die Vorſchriften 
über die Ehrenräthe jeden Tag in die Lage 
kommen können, daſſelbe zu thun. — Der 
„Frkf. Ztg.“ geht die kaum glaubliche Meldung 
zu, daß nicht der beleidigte Leutnant Döring 
das Duell ausgefochten, ſondern der Leutnant 
Koepke vom Infanterieregiment 68. Dörinz 
habe von Klövekorn bei dem Streite in dem 
Tanzlokale derartige Verletzungen erlitten, daß 
der Ehrenrath ihn für kampfunfähig erklärte. 
Koepke meldete ſich freiwillig, er wohnt mit 
Döring in demſelben Hauſe. Der Kommandeur 
des 68. Regiments wurde zum Kaiſer befohlen 
zur Berichterſtattung. 
. ů ——— ———U— c ů 
Samoa. 

Zu der Meldung der „Berl. Neueſt. Nachr.“, 
daß die Ernennung des deutſchen Bevoll⸗ 
mächtigten für die Spezialkommiſſion nach 


Samoa erſt erfolge, wenn die von der engliſchen 
Regierung nothwendigen Garantien gegeben ſind, 
um die Reſpektirung der deutſchen Vertrags⸗ 
bemerkt die 
„Nordd. Allg. Ztg.“, auch wir glauben zu 
willen, daß die deutſche Regierung im Hinblick 
auf die hier erwähnten Weiterungen in London 


rechte auf Samo: zu ſichern, 


um beſtimmte Erklärungen über die Stellung 
der enz liſchen Regierung zum Samoavertrage 
gebeten hat. 

In Konferenzen, die am Dienſtag in Wa⸗ 
ſhington zwiſchen dem Staatsſekretär Hay, dem 
deuiſchen und dem engliſchen Botſchafter und 
dem enzliſchen Kommiſſar Eliot ſtattfanden, fol 
Herr von Holleben es als den Wunſch der 
deutſchen Regierung bezeichnet haben, daß die 
Kommiſſion ſich auf dem San Francisco am 
19. April verlaſſenden Dampfer an Dt und 
Stelle begebe. Sei dieſer nicht mehr zu er⸗ 
reichen, ſo ſolle ſie via Honolulu und von dort 
aus mit einem Extradampfer gehen. 

Nach einem Waſhingtorer Telegramm der 
„Nit. Zig.“ hat der Botſchafter ve Holleben in 
der Konferenz feſtgeſtellt, daß von Seiten 


Deutſchlands keine ungeſetzlichen Schritte vor⸗ 
gekommen ſind, daß aber das ganze Verhalten 


von Admiral Kautz erſtens beleidigend, zweitens 


geſetzwidrig, drittens eine Schädigung für die 
deutſchen Handelsintereſſen geweſen iſt. Admiral 


Kıug hat ſchießen laſſen, nachdem Mataafa mit 
ſeinen Leuten ſich außerhalb des Stadtbezirkes 
begeben, alſo den Beweis geliefert hatte, daß 
er friedfertiger Geſinnung ſei. Holleben legte 
Herrn Hay dar, daß Deutſchland ſeit dem erſten 
Vertrage von 1889 immer rechtmäßig auf der 
Jaſel vorge zangen ſei, was von dem Verhalten 
der zwei anderen Vertrags mächte nicht immer 
behauptet werden kann, und betonte nachdrücklich, 
daß die letzten Ausſchreitungen der fremden 
Kommandanten von Seiten Deutſchlands 
energiſche Forderungen auf Schadenerſatz zur 
Da haben werden. Samoa fei für das 
eutſche Reich kein genügend großes Objekt, 
um mit Amerika Streit anzufangen, aber immer⸗ 
hin müßte die Frage endlich einmal in einer 
Weiſe erledigt werden, welche weitere Zuſammen⸗ 
ſtöße und Intereſſenkampfe fürderhin unmöglich 
macht. 
Als deutſcher Kommiſſar für die Samoa⸗ 
Kommi ſſion iſt, wie verlautet, der erſte Bot⸗ 
ſchaftsſekretär in Waſhington, Baron Speck von 
Sternburg, in Ausſicht genommen. 

Ueber die jüngſten Vorgänge auf Samoa 
veröffentlicht der in San Fcarcisco erſcheinende 
„Deutſche Demokrat“ einen Brief von einem 
deutſchen Beamten auf Samoı. In dem Brief 
heißt es: Kei! Anhänger Mataafas iſt ge⸗ 
tötet worden. Admiral Kiutz hat das Bom⸗ 
bardement nicht vorher angekündigt; die Be⸗ 
völkerung glaubte zuerſt, es würde ein Salut 
gefeuert. Die Deutſchen tadeln das Vechalten 
des engliſchen Konſuls Max e, nicht das Ver⸗ 
halten der Amerikaner. Der deutſche Kreuzer 
„Falke“ nahm deutſche und ebenſo amerikaniſche 
und engliſche Frauen und Kinder an Bord. 
Die Jaſaſſen der franzöſiſchen Miſſion wurden 
in hohem Grade in Gefahr gebracht, ein junges 
Mädchen wurde verwundet. Aomiral Kautz 


verweigerte die Aufnahme der Verwundeten an. 


Bord der „Philadelphia“, „da das Schiff kein 
Mädchen⸗Inſtitut ſei“. Die Mannſchaften Tanus 
wurden durch die Engländer verhindert, ſich 
mit Mataafa zu vereinigen. Die Geſchäfte 
wurden offen von den Anhängern Mataafas ge⸗ 
plündert. Die Engländer fürchteten ſich, die 
Straßen zu betreten, während die Mataafa⸗; 
Leute vor der Stadt waren. Am 24. März 
erklärte Mataafa dem Admiral Kautz, er würde 
mit dem Kampfe aufhören, wenn die Weißen 
ihn in Ruhe ließen. Der Brief ſchließt, die 
einzige Abhilfe für die Wirren iſt die Ent: 
ſendung neuer Konſuln und Befehlshaber, welche 
in Uebeteinſtimmung handeln. 

Ju offiziöfem Sperrdruck wird in der 
„Nordd. Allg. Ztg.“ feſtgeſtellt, daß über Forder⸗ 
ungen, die der Admiral Kautz an den Komman⸗ 
danten des deutſchen Kreuzers geſtellt habe und 
„die der Ehre unſerer Flagge zu nahe träten“, 
in Berlin „an den maßgebenden Stellen nichts 
bekannt iſt“. Die offislöie Auslaſſung fügt 
hinzu: „Wären thatſächlich irgend welche 
Differenzen zwiſchen den beiden Befehls habern 
vorgekommen, ſo iſt unzweifelhaft, daß über 
dieſelben von dem deutſchen Kommandanten ſo⸗ 
fort eine telegraphiſche Meldung hierher er⸗ 
ſtattet ſein würde. 

Ueber einen neuen Kampf auf Samoa be⸗ 
richtet ein „Reuter“ Telegramm aus Apia. Eine 
aue Engländern und Amerikanern beſtehende 
Truppenabtheilung wurde am 1. April von 
Mataafa⸗Leuten aus einem Hinterhalt überfallen. 
Drei Offiziere und vier Matroſen wurden ge⸗ 
tötet. 

— EEE TER SCERBERTC0Cn. 
Ausland. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 

In Oeſterreich ſucht die Regierung jetzt 
durch Zwangs maßregeln die „Los von Rom“⸗ 
Bewegung zu unterdrücken. Das „N. Sächſ. 
Kirchenblatt“ berichtet von einem Geheimerlaß 
der öſterreichiſchen Regierung, durch den allen 
Staatsbeamten bei ſofortiger Verſetzung und 


Maßregelung ſtrengſtens unterſagt wird, gegen⸗ 
wärtig aus der katholiſchen Kirche aus⸗ und 


zum Proteſtantismus überzutreten. 


Die Wiener Statthalterei hat auf Grund 


des Vereinsgeſetzes den „Verein der Deutſch⸗ 
nationalen in Oeſterreich“ (Obmann Reichsraths⸗ 
abgeordneter Wolf), den „Deutſchen Bezirke⸗ 
verein“, den „Verein evanz liſcher Glaubens⸗ 
genoſſen“ und den Verband „Deutſcher Aus⸗ 
flugepunkt des Bundes der Germanen“, ſämmtlich 
in Wien, aufzelöſt. 


Italien. 

Das italieniſche Königspaar it am Mittwoch 
in Cagliari auf Sardinien unter dem Donner 
der Geſchütze der italieniſchen und feanzöſiſchen 
Kriegsſchiffe eingetroffen. 

Vatikan 

Der Papſt bat am Dienstag in ſeiner An 
ſprache an die Kardinäle mit kräftiger Stimme 
feine Zuſtimmung zum Zarenmanifeſt erklärt, 
das feinen Wünſchen vorausgeeilt ſei und welches 
das zur Neige gehende Jihchundert mit einem 
verſöhnenden Strahle erhellt. Das Joch des 
Schwertes minder blutig und das Leben der 
Menſchheit forgenlofer zu geſtalten, das fet eine 
Aufgabe, welche demj nigen, der dazu den erſten 
Schritt gethan, in der Geſchichte der Ziviliſation 
Ruhm verleiht. Ec gebe dem Wunſche Ausdruck, 
daß dieſe erhabenen Abſichten reichliche Früchte 
für die All emeinheit tragen mögen. Gebe der 
Himmel, daß dieſer erſte Schritt zu dem Verſuche 
führe, Streitigkeiten zwiſchen den Völkern nur 
durch das Mittel der geiſtigen Kraft beizulegen. 
Die Kirche, als Mutter der Völker, wünſcht 
nichts lebhafter, als ihren Beruf als Feindin 
des Blutvergießens und als Friedendringerin 
nicht nur im Reiche der Gewiſſen, ſondern auch 
in den öffentlichen Angelegenheiten zu erfüllen. 

Frankreich. 

Im Fall Dreyfus ergeben die Veröffent- 
lichung der Zeugenausſagen vor dem Kaſſatione⸗ 
hof immer neues die Generalſtäbler ſchwer be⸗ 
laſtendes Material. Aus der Vemehmung von 
Cifimir Perier fei noch erwähnt: Auf die 
Frage des Präfidenien Loew, ob der deutſche 
Botſchaften im Laufe der Unterredung oder 
ſpäter erklärt habe, daß die deulſche Regierung 
niemals Beziehungen zu Dreyfus gehabt habe, 


ſagte Caſimir Perier, eine Erklärung dieſer Art 


fei nicht abgegeben worden, der Name Dreyfus 
wurde nur genannt, um die in Rede ſtehende 
Affäre zu bezeichnen. In Betreff des falſchen 
Briefes des Kaiſers Wilhelm erklärte Caſimir 
Perier, er habe von einem ſolchen Briefe erſt 
Ende 1898 im Laufe der E örterungen über 
die Jate pellation Grouſſet gehört. 

Der frühere Miniſterreſident in Madagaskar, 
Laroche, bekundet, im Auguſt 1898 habe er 
eine Unterredung mit Admiral Duperre gehabt; 
dieſer theilte ihm mit, daß er vor Kurzem mit 
dem Erzherzog Ludwig Vctor, dem Bruder des 
öllerreichiſchen Kaiſers, geſprochen hab'; dabei 
habe der Erzhe zog geſagt, er wiſſe beſtimmt 
und gebe dafür ſein Ehrenwort, daß die deutſche 
Regierung nicht die geringſten Beziehungen zu 
Dreyfus gehabt habe. 

Am Mittwoch hat der „Figaro“ mit der 
Veröffentlichung der Ausſagen des Generals 
Gonſe begonnen. Gonſe erklärte, daß er im 
September 1894, als er Unterchef des General- 
ſtates war, vom Oberſt Sandherr ein Bordereau 
erhielt, welches in die Hände Henrys gelangt 
war. Das Borbereau war in S lücken einge⸗ 
liefert und von Henry mit Hlfe mehrerer 
Offiziere wiederhergeſtellt worden. Man ſtellte 
über das Bordereau eine lange und genaue 
Unterſuchung an; die Schriftprüfungen lenkten 
den Verdacht auf Dreyfus. Die Schriftſtücke 
über das Geſchͤtz 120 und die hydrauliſche 
Bremſe hätten nur durch Dreyfus weitergegeben 
fen können. Bezüglich der Frage über die 
Vorlegung geheimer Schriftſtücke im Kriegsgericht 
von 1894 verweigerte Gonſe die Ausfage. Er 
erklärte weiter, er habe von dem Geſtändniſſe 
des Dreyfus am Abend nach der Degradation 
auf indirektem Wege gehört. Dreyfus habe ein 
halbes, aus überlegten Auslaſſungen und Lügen 
zuſammengeſſtztes Geſtändnis gemacht. Er habe 
aber über dieſen Zwiſchenfall ein Protokoll nicht 
aufgenommen. du Paty de Clam habe in der 
Angelegenheit Eſterhazy's vollſtändig auf eigene 
Fauſt gehandelt. Von angeblichen Beziehungen 
Efterhozys zu Sandherr und über eine Ver⸗ 
wendung Eſterhazys im Spionagedienſt habe er 
niemals etwas gewußt. 

Wie aus beſter Qualle verſichert wird, hat 
der K.ſſationshof beſchloſſen, alle Geſchworenen 
des Dreyfusproziſſes vorzuladen und zu ver⸗ 
nehmen. Weiter heißt es, der frühere Präſident 
der Republik, Caſimir Perier, ſolle dem General 
Mercier gegenübergeſtellt werden. 

Frau Dreyfus beabſichtigt, einen neuen An⸗ 
trag auf Annullirung des Prozeſſes Dreyſus 
einzureichen, da der erſte Antrag unbeantwortet 


geblieben ſei. 
Spanien. 

Der General March, welcher einen be⸗ 
leidigenden Brief an den Kriegeminiſter General 
Polavieja gerichtet hatte, wurde verhaftet. 

Rumänien. 

Das Kabinett Sturdza hat feine Entlaſſung 
eingereicht. Der Rücktritt des Kabinetts hängt 
mit den Straßentumulten zuſammen, die am 


kommt 
gonnen werden. 


Sonntag in Bukareſt erfolgten. Am Montag 
verſchickte das Miniſterium einen förmlichen 
Siegesbericht über Vertrauenskundgebungen, die 
es am Sonntag in liberalen Parteiverſammlungen 
Nur nebenbei war angegeben, 
daß die vereinigten Konſervitiven und die An⸗ 
hänger Flevas gleichfalls Verſammlungen ab⸗ 


erhalten hatte. 


gehalten hatten. Das Miniſterium hatte Vor⸗ 
bereitungen getroffen, die Oppoſitlon auf der 
Straße auseinander treiben zu laſſen, und als 
die The lnehmer an der Verſammlung im 
Maſſenzuge ſich auf der Straße zeigten, wurden 
ſi von den Truppen mit dem Bajonett anze⸗ 
griffen. Ene große A zihl der Theilnehmer 
wurden verwundet, zwei Perſonen auf der Stelle 
getötet, elf Schwerver undete in das Spital 
Coltza gebracht. Die Asiregung in Bulareſt 
war ungeh uer, die oppoſitionellen Klubgebäude 
zogen Traue flaggen auf, das Könige paar ver⸗ 
ſchob feine Abreiſe nach A bazia. 
Nordamerika. 

Pa äſident Moc Kinley tauſchte am Dienstag 
im Weißen Haufe mit dem franzöſiſchen Vote 
ſchafter Cambon die Rat fikationen des ſpaniſch⸗ 
amerikaniſchen Friedens vertrages aus. — Di: 
an Spanien zu leiſtenden 20 Millionen ſollen 
durch Wechſel auf New-Nork gezahlt werden. 

Oſtaſien. 

Der engliſche Militärattachee bei der G⸗ 
ſandtichaft in P king iſt, nach einer Meldung 
der „Daily Mail“ aus Hongkong, am Sonn⸗ 
tag in Mac o verhaftet worden, weil er ſich 
weigerte, beim Voꝛüberzuge einer Prozeſſion 
das Haupt zu entblößen. Der engliſche Konſul 
erreichte die Freilaſſung des Attachees. 


Philippinen. 

Nach elnem Telegramm des Generas Otis 
wurde die rückwärtige Bahnverbindung des 
Generals Mac Arthur in der Nacht zum Diens⸗ 
tag von bedeutenden Streiik:äften der Inſurgenten 
angegriffen. Letztere wurden jedoch von dem 
General Wheaton mit ſchweren Verluſten zu⸗ 
rückzeſchlagen General Wheaton verlor dabei 
3 Todte und 20 Verwundete. 

Provinzielles. 

Briefen, 11. April. Der Luxus⸗Pferdemarkt, ſo⸗ 
wie die Lotterie für Brieſen im Juli d. J. find nun 
mehr endgültig genehmigt. 

Culm, 11. April. Da die Zeichnung des Garantie 
fonds für die geplante Stadt ⸗ Fernſprecheinrichtung 
mit Auſchlußleitung an das allgemeine Fernſprechnetz 
ebenſo wie vor zwei Jahren nicht die erfordeiliche 
Summe ergeben hat, ſchien das Unternehmen wieder 
zu ſcheitern. Jetzt hat ſich jedoch die Höcherlbrauerei⸗ 
Aktiengeſellſchaft bereit erklärt, die volle Garantie⸗ 
ſumme zu zeichnen, damit das Unternehmen zu Stand · 
Mit dem Bau ſoll noch in dieſer Woche be⸗ 


11. April. Infolge einer Unachtſamkeit 


Culm, 
hat der 20jährige Brauerlehrling N. ſein Leben ein⸗ 
gebüßt. Derſelbe hatte an den Lippen einen Aus⸗ 
ſchlag, den er mit den Fingernägeln herunterkratzte. 
Kurz darauf ſtellten ſich Schmerzen und Geſchwulſt 


ein, ſo daß er ſich zum Arzt begeben mußte, welcher 


Blutvergiftung feſtſtellte und die ſofortige U⸗derführung 


des jungen Menſchen in das Krankenhaus anordnete. 
Dortjeltft iſt der junge Mann nach dreimaliger Ope⸗ 


Graudenz, 12. April. In der geſtrigen Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung brachte der Magiſtrat die 
Mandats-Niederlegung des Herrn Stadtverordneten 
Scheffler zur Kenntniß. Ferner lag ein Antrag vor, 
den Bau einer Wafferleitung nach dem Projekt der 
Firma Heinrich Schewen in Bochum vorbehaltlich 
der von dem Stadtbauamt etwa noch für nothwendig 
zu erachtenden Aenderungen zu genehmigen und zur 
Deckung der durch die Bauausführung entſtehenden 


ration geſtorben. 


und der durch die Vorarbeiten bereits entſtandenen 


Koſten den Betrag von 800000 Mk. zu bewilligen. 
Das geſammte projektirte Stadtrohrnetz hat eine 
Länge von 36 915 Meter, davon kommen ſofort zum 
Ausbau 20 835 Meter. Der Magiſtratsantrag wurde 
mit allen gegen zwei Stimmen angenommen. Der 
Magiſtrat beantragte zu genehmigen, daß zur Be⸗ 
ſtreitung folgender Ausgaben: der Errichtung einer 


Waſſerleitung in Höhe von 800 000 Mk., der Errich⸗ 


tung einer Realſchule in Höhe von 250 000 Mk., der 
Erweiterung des Schlachthofes in Höhe von 190 000 
Mark, der Anlage eines Viehhofes in Höhe von 
350 0 Mk., der Pflaſterung der Schlachthofſtraße in 
Höhe von 22 312,24 Mk., des Schuldverſchreibungs⸗ 
ſtempels und der Koſten der Beſchaffung der Anleihe 
1787,76 Mk., zuſammen 1 300 000 Mk, eine mit 
höchſtens 3½ pCt. verzinsliche und mit 1 bis 1½ pGt. 
und mit den erſparten Zinſen zu amortifirende An- 
leihe aufgenommen wird. Der Antrag wurde ein⸗ 
ſtimwig angenommen. Ferner wurde die Aufſtellung 
und Führung elnes Vermögens⸗ und Schuldlager⸗ 
buches beſchloſſen. Die Aktiva betragen 3 557 550,50 
Mk., die Paſſiva 996 000,00 Mk., bleibt ein Vermögen 
von 2 561 550,50 Mk. 

Marienwerder, 11. April. Kanzlei⸗Inſpektor 
Schott feierte geſtern mit ſeiner Gattin das Feſt der 
goldenen Hochzeit. Am Nachmittag erfolgte in der 
Domkirche ſeine Einſegnung durch Herrn Domprediger 
Grunau, welcher dem Jubelpaare eine Bibel und die 
Ehejubildumsmedaille überreichte. Die Schützengilde, 
deren Schriftführer Herr Schott lange Jahre hindurch 
war, ſtiftete ihm einen koſtbaren Tafelaufſatz. 

Marienwerder, 12. April. Heute früh ver⸗ 
unglückte am Liebenthaler Wäldchen die Beſitzerfrau 
Marie Polenz aus Niederzehren dadurch, daß die 
Pferde vor dem gerade vordeipaſſirenden Arbeitszuge 
ſcheuten und durchgingen. Dieſelden kamen ſchließlich 
mit der Deichſel vom Wagen los und der letztere 
ſtürzte von der Chauſſee die dort gerade etwas hohe 
Böſchung hinunter. Frau P. prallte dabei mit dem 
Kopfe au einen dort ſtehenden Baum, erlitt einen 
ſchweren Schädelbruch und ſtarb nach wenigen Minuten. 

Dirſchau, 11. April. Im Auftrage des hieſigen 
Verſchönerungsvereins war heute Herr Landſchafts⸗ 
gärtner Schnibbe aus Danzig hier, um die Vor⸗ 
bereitungen zur Anlage eines Stadtparkes zu treffen. 

Danzig, 11. April. Eine kühne Zumuthung 
ſtellte der 17jährige Beſitzerſohn Leo Kanka⸗Pomie⸗ 
czysskhutta an feinen Freund, den Beſitzerſohn Joſef 
Richardt. Dem Kanka war, als er ſich am 1. Januar 


d. Js. an einer alten Piſtole zu ſchaffen machte, das 
Unglück paſſiert, daß ein Schuß losging und dem 
Beſitzerſohn Leo Littwin etwa 40 Schrotkörner in die 
Bruſt drangen. Die Piſtole war mit ſtarkem Haſer⸗ 
ſchrot geladen, der dem Littwin das Herz durchbohrte 
und deſſen Tod zur Folge hatte. Kanka ſtellte nun 
an den bei dem Vorfall zugegen geweſenen Richardt 
das Verlangen, er ſolle jagen, er, der Richardt, habe 
den Littwin erſchoßen und ſich dann aufhängen. Daß 
Richardt dieſem freundſchaftlichen Verlangen nicht 
nachkam, wird ihm wohl keiner verdenken können. 
Kanka mußte daher ſchon die Schuld auf ſein eigenes 
Kerbholz nehmen. Er hatte ſich heute vor der Straf⸗ 
kammer J wegen fahrläſſiger Tödtung zu v ant⸗ 
worten. Der Staatsanwalt hielt ein fahrläſſiges Um⸗ 
gehen mit der Schußwaffe für vorliegend und bean⸗ 
tragte drei Wochen Gefängniß; das Gericht erkannte 
auf eine Woche Gefängniß. 

Elbing, 12. April Die Stadt kaufte das Terrain 
zwiſchen der Kalkſcheune und der Vorbergſtraße am 
Elbingfluß für 130 000 M. für ſtädtiſche Zwecke und 
zwar zur Anlage einer Verbindungsſtraße und eventl. 
Markthallenbau. 

Königsberg, 11. April. Der zum Präſidenten 
der hieſigen Generalkommiſſion ernannte Herr Ober⸗ 
regierungsrath vom Hove iſt geſtern von dem Herrn 
Oberpräftventen in ſein Amt eingeführt worden und 
hat die Geſchäfte übernommen. 

Tilſit, 11. April. Der Maurer Franz T ver⸗ 
ſuchte am Sonnabend im angetrunkenen Zuſtande dem 
Poſten vor der Fahne in der Hohen Straße das 
Gewehr zu entreißen. Er wurde daher arretirt, ins 
Schilderhaus geſtellt und dann durch eine Patrouille 
der Militärwache zugeführt, von ws er ſpäter nach 
der Polizeiwache geſchafft wurde T. wird ſich wegen 
thällichen Angriffs gegen einen Militärpoſten zu ver⸗ 
antworten haben. 

Bromberg, 11. April. Heute Vormittag wurde 
hier im Saale des Generalfommiif o sgebäudes der 
neu ernannte Präſident der Genen ommiſſion, von 
Baumbach, durch den Herrn Oberp.äfiventen Freiherrn 
v Wilamowitz⸗Möllendo f feierlich in fein Amt eine 
geführt. Nach der Einführung vereinigten ſich die 
Herren zu einer gemeinſamen Frühſtückstofel. 

Schildberg, 10. April. Großes Aufichen erregt 
hierorts der plötzliche Uebertritt zweier cvangeliſcher 
Schüler der hieſigen Rektorſchule zum katholischen 
Glauben, was auf Veranloſſung der Eltern, die evan⸗ 
geliſch und deutſch und ſehr angeſehen in der Stadt 
ſind, geſchehen ſein ſoll. 

. — 


Lokales. 
Thorn, den 13. April, 


Perſonalien. Der 
von Baſſe zu Hagen iſt zum Obe ⸗Regt⸗-rungs⸗ 
raih ernannt und ihm die Lätung der Kircken⸗ 
und Schul ibtzeilung bei der kgl. Regierung 
in Marienwerder übertragen worden. 

Der Seminarlehrer Dr. Bidder in Löbau 
iſt zum Kreis ſchulinſpektor im K eiſe Danziger 
Nehrung ernannt. 

— Herr Polizeirath Zacher aus 
Poſen b:reift augenblicklich, der „Gas. Giudz.“ 
zufolge, die Provinz Weſtpreußen und führt 
dort zahlreiche Reviſionen der polniſchen Volks⸗ 
bibliotheken aus. 

— Amtstracht der Diakoniſſirnen. 
Dem Vernehmen nach werden zur Zeit an maß⸗ 


gebender Stalle Berathungen gepflogen über 
eine den Diakoniſſinnen zu verlethende eigene 


Amtstracht. Es foll bieraus der Rechtsbeiſtand 
des Geſetzes für die Diakoniſſinnen hergeleitet 
und ihnen garz beſonderer Schutz zu Theil 
werden. Die Kaiserin hat, wie verlautet, zu 
den Verhandlungen den Kammerherrn Grafen 
Keller entſandt. 

— Der Landrath giebt bekannt: Vom 
1. Mai d. Js. ab werden im Kreiſe Thorn 
trigonometriſche Vermeſſungs⸗ 
arbeiten ausgeführt werden. Die mit 


dieſen Arbeiten beauftragter Offiziere und Beamten 


werden ſich durch „offene Ordres der Miniſter des 


Innern und der Landwirthſchaft aus weiſen, die 


als Hilfsarbeiter kommandirten Soldaten führen 


zu ihrer Beglaubigung Ausweiſe mit ſich, 


welche von dem Chef der trigorometriſchen Ad⸗ 
tbeilung der Landes⸗Aufrahme durch Dienſt⸗ 
ſtempel und Unterſchrift vollſogen find, Bei 
der Wichtigkeit der angeordneten Albeiten er= 
warte ich, daß die betheiligten Grund beſitzer 
dieſelben nach Möglichkeit unterſtützen und ins⸗ 
beſondere des Betreten ihrer Feldmarken den 
wie vorſtehend beglaubigten Perſonen auch ohne 
vorherige Anzeige geſtatten. Die bete effenden 
Trigonometer find angewieſen, jede Flurbeſchädi⸗ 
gung nach billiger Ue bereinkunft, alle Koſten 
für Fuhrwerk, Holy, Baumaterial, beſondere 
Hilfsleiſtungen, Arbeiter ꝛc. nach ortsüblichen 
Preiſen baar zu bezahlen; dagegen haben die⸗ 
len mit dem Ankauf der Bodenfläcken, welche 
zum Schutze der Feſtlegungsſteine von den 
Grundbeſitzern an den Staat abzutreten find, 
nichts zu ſchaffen. Die Erwerbung dieſer 
Schutzflächen für den Staat erfolgt ſpäter im 
Ve waltungewege; die Zahlung hierfür wird 
durch die Ste uerkaſſen geleiſtet. 

— Kollekte. Der Ober⸗Präſident der 
Provinz Weſtpreußen hat dem Vorſtande des 
Krankenhauſes der Barmherzigkeit zu Königs⸗ 
berg die Genehmigung zur Abhaltung einer 
Haus kollekte zu Gunſten des Krankenhauſes er⸗ 
theilt. Die Einſammlung findet durch poliz ilich 
legitimirte Perſonen im Kreiſe Thorn etwa in 
den Monaten April bis Juni d. Js. ſtatt. 

— Sachverſtändige im Holz ⸗ 
handel. Für die Interiſſen des Holzhandels 
iſt es von großer Bedeutung, daß an den 
Hauptverkehrsplätzen den ſtändigen, zur Ver⸗ 
tretung des Handels beſtimmten Köcperſchaften 
Deputationen angegliedert werden, deren Mit⸗ 
glieder ſelbſt dem Holzhandel angehösen und 


— 


\ 


Lan rath 


daher ein Sachverſtändigenkollegium bilden, an & 


das jederzeit mit Ausfiht auf fachmänniſche 
Würdigung der Verhältniſſe in ſtreitigen oder 
ſonſt der Aufklärung bedürftigen Angelegenheiten 
appelliert werden kann. Bisher wurde es vom 
oſtdeutſchen Holzhandel als ſchwerer U:belftand 
empfunden, daß es in Berlin an einer ſolchen 
Deputation gefehlt hat. Die Aelteſten der 
Kaufmannſchaft von Berlin haben ſich nunmehr 
entſchloſſen, eine dreizehngliedrige Kommiſſtion 
als „Ständige Deputation des Berliner Holz: 
handels“ einzuſetzen, die aus zwölf Fach⸗ 
männern und eine n Aelteſten beſtehen ſoll. 
Sinng mäß wird der Berliner Holzhandel 
ſelbſt dieſe zwölf Mitglieder vorzuschlagen 
haben die dann in einer Generalverſammlung 
gewählt werden ſollen. Es wäre zu wünſchen, 
daß das Beiſpiel der Berliner A lteſten allent⸗ 
halben Nachahmung finde. 
— Die Giltigkeitsdauer der 
RNRückfahrkarten wird während der Pfiagſt⸗ 
zeit auf den preußiſchen Staatsbahnen verlängert 
werden. Es gelten alle vom 18. Mai ab ge⸗ 
Löten Rückfahrkarten bis zum 29. Mai. Die 
Rückfahrt muß ſpäteſtens am 29. Mai Nachts 
12 Uhr angetreten und darf nicht mehr unter⸗ 
brochen werden. Auf den ſüddeutſchen Bahnen 
behalten die Rückfahrkarten ihre gewöhnliche Gel. 
tungs bauer von zehn Taz en auch zur Pfingſt⸗ 
it. 
. — Weſtpreußiſcher Feuerwehr» 
verband. Am Sonntag tagte in Konitz 
der Ausſchuß des Verbandes. Der Vorſitzende 
theilte mit, daß in Landeck eine Wehr ge⸗ 
gründet, in Ohra eine ſolche im Entſtehen be⸗ 
griffen ſei. Der Beitritt zum deutſchen Sa⸗ 
mariter-Bunde wurde vorläufig abgelehnt. Für 
den Feuerwehrtag werden zwei Vorträge über 
innere Organiſatlon und Branddienſt von den 
Herren Riewe und Hennig übernommen. Der 
Ausſchuß erklärte ſich damit einverſtanden, daß 
die Merſeburger Unfallkaſſe um ein fachtechniſches 
Gutachten über den vom Vorſitzenden auf, e⸗ 
ſtellten Plan einer Unfallkaſſe erſucht wird. 
Schließlich fand noch eine Berathung innerer 
Angelegenheiten betr. den Feuerwehrtag, Bildung 
von Unterv:rbänden und über Btandmeiſter⸗ 
Kutſe ſtatt. 

— Auf Grund des In validitäts⸗ 
und Altersverſicherungsgeſetzes 
waren in Thorn vom 1. Januar 1891 bis 31. 
März 1898 208 Perſonen in den Genuß der 
Invaliden⸗ bezw. Altersrente gelangt; in dem 
letzten Jahr haben wiederum 54 Perſonen In⸗ 
validenrenten in Höhe von 114 M. bis 159,60 
Mark und eine Perſon eine Altersrente in 
Höhe von 165 M. erhalten. 


— Die Maler⸗In nung hielt auf der 
Herberge der vereinigten Innungen eine außer- 
ordentliche Sitzung ab, in welcher vier ſelbſt⸗ 
ſtändige Maler als Meiſter in die Innung auf⸗ 
genommen wurden, nachdem fie zufriedenſtellende 
Meifterarbeiten angefertigt hatten. Es iſt das 
erſte Mal ſeit Beſtehen der Innung, daß ſoviel 
Meiſter in die Janung auf einmal aufgenommen 
wurden. Das Aprilguartal wird ſpäter abge⸗ 
halten werden. a 

— Die Thorner Liedertafel fier 
am nächſten Sonnabend in den Sälen des Ar⸗ 
tushofes ihr 55. Stiftungsfeſt. Bei dem 
Konzert gelangt der Lieder Cyklus „Aus allen 
Zonen“ von Arno) K-ua mit Orcheſterbegleitung 
zum Vortrag. Eine für dieſen Abend aus 
Bromberg gewonnene Sängerin wird einige 
Lieder ſingen. Nich dem Konzert findet ge⸗ 
meinſames Abendeſſen mit darauffolgendem 
Tanz ſtatt. 

— Gefunden eine Zeichnung am Culmer⸗ 
thor, verſchiedene Papiere für Albrecht Janowicj 
im Poltizeibriefkaſten. 

— Temperatur um 8 Uhr Morgens: 
4 Grad Wärme, Barometerſtand 27 Zoll 6 Strich. 

— Waſſerſtand der Weichſel 1,44 Meter. 

Waſſerſtand der Weichſel bei Warſchau 
laut tele zraphiſcher Meldung heute 1,67 Mtr. 


odgorz, 12. April. Der Herr Oberpräſident hat 

de Dee labiſchen Frauen = Verein Podgorz eine 
jährliche Beihilfe zur Unterhaltung der hier zu er⸗ 
richtenden Diakoniſſen⸗Anſtalt in Ausſicht geſtellt. — 
Geſtern Abend fand die Jahres⸗Generalverſammlung 
der hieſigen Liedertafel ſtatt, die von 16 Mitgliedern 
beſucht war. Dem vom Vorſitzenden erſtat teten Jahres⸗ 
bericht entnehmen wir folgendes: Der Verein zählt 
ur Zeit 31 Mitglieder (20 aktive, 10 paſſive und 1 
brenmitglied); 19 Vorſtandsſitzungen und 7 General⸗ 
verſammlungen haben im ver floſſenen Vereins jahre 
ſtattgefunden; am 15. Mai unternahm der Verein 
einen Ausflug nach Schirpitz, am 23. Mai wurde das 
Stiftungsfeſt und am 19. Juni ein Sommerfeſt ge⸗ 
feiert, auch nahm der Verein an einem vom Argenauer 
Geſangverein veranftalteten Waldfeſt bei Argenau 
Theil. Der Geburtstag des Katſers wurde durch einen 
Herrenabend begangen und am 7. Januar wurde ein 
Wintervergnügen veranſtaltet uſw. — Die Kaſſe wies 
am Aufang des verfloſſenen Vereinsjahres einen Ber 
ſtand von 81.06 M. auf, die Einnahmen betrugen 
445,91 M, die Ausgaben dagegen 402,63 M., ſo daß 
ein Beſtand von 43,28 M. verbleibt. — Es folgte 
nun die Vorſtandswahl, welche folgendes Ergebniß 
hatte: Lehrer Loehrke Vorſitzender, Kaufmann Meyer 
Stellvertreter, Klempnermeiſter Ullmann Kaſſenver⸗ 
walter, Poſtaſſiſtent R. Lüdtke 1. und Kurzwaaren⸗ 
händler SBeſtphal 2. Schriftführer, Poſtaſſiſtent Moritz 
und Mühlenbeſitzer Weiß Beiſitzer, Lehrer Kufath 
Dirigent. Außerdem wurden fünf Mitglieder in den 
bejonderen Aus ſchuß gewählt. — Beſchloſſen wurde, 
daß der Verein ſich durch eine Deputation an dem 
am 17. und 18. Juni in Mewe ſtattfindenden Gau⸗ 
Sängerfeſte betheiligen fol. — Der Antrag des 
RMeſtaurateurs Gülle, daß die paſſiven Mitglieder an 


ſämmtlichen Wahlen tbeilachmen können, wurde an⸗ 
genommen und ferner beſtimmt, daß die Geſangs⸗ 
ren an jebem Freitag Abend abgehalten werben 
ollen 


Kleine Chronik. 


Die Kaiſerin Friedrich iſt am 
Dienſtag in Venedig angekommen. : 

Zum Biſchof von Osnabrück 
wurde der Regens Voß⸗Münſter gewählt. 

Das erſte polniſche Kaffeehaus 
in Berlin kiſt dieſer Tage in der Holzmarkt⸗ 
ſtraße eröffnet worden. Es trägt in polniſcher 
Sprache die Inſchrift „Polska kawiarnia i 


cukiernia“ (Polniſches Caſe und Kon⸗ 
ditoreti) und ſoll ein Sammelplatz der 
namentlich im Oſten Berlins ſehr zibl- 


reichen polniſchen A beiterbevölkerung werden. 
Bisher bildeten nur die von zahlreichen polni⸗ 
ſchen Gaſtwirthen geleiteten ſog. Polenkn⸗ipen, 
deren Zahl zur Zeit 18 beträgt, die Verkehrs⸗ 
lokale der dort anſäſſigen, ſowie der zugerelſten 
Landsleute. 

»Schneemaſſen werden aus dem 
Schwarzwald gemeltet, wie fie den ganzen 
Winter hindurch nicht zu ſehen waren. — In 
Leipzig herrſcht ſeit Mittwoch früh ſtarker 
Schneefall. — Auch aus Erfurt wird dichter 
Schneefall gemeldet. — In Kiel iſt ebenfalls 
Schneefall eingetreten. — In Trient erfolgte 
in der Nacht zum Mittwoch ein Wetterſturz 
mit Gewitter und ſlarkem Schneefall. Die Um⸗ 
gebung Trients bietet ein vollſtändig winterliches 
Bild dar. — In den Audennen ſchneit es 
tüchtig; überall iſt der Boden mehr als 10 
Zentimeter hoch mit Schnee bedeckt. Dabei 
eifiger Wind und Nachifröſte. 

Auf der Marconiſchen Tele⸗ 
graphenſtrecke ohne Draht zwichen Dover 
und Wimereux wurden kürzlich während eines 
Schneeſturmes, der von Blitz und Donner be⸗ 
gleitet war, Verſuche unternommen. Der eben 
auf der Doverſeite anweſende Chef des engliſchen 
Telegraphenweſens ſandte während des Sturmes 
eine Begrüßungsdepeſche an den franzöſiſchen 
Handels miniſter. Die Depeſche hat ohne Störung 
und ohne Fehler — trotz der Gewitters — den 
Kanalluftraum paſſirt. Die Vorbereitungen find 
bereits beendet zu Verſuchen zwiſchen Newhaven 
und Dieppe, alſo auf eine Entfernung von 64 
Meilen. 

Infolge Unterſpülung des 
Bahndammes zwiſchen Roflom und Nowo⸗ 
Tſcherkask iſt ein Perſonenzug ent zleiſt. Die 
Lokomotive, der Poſtwagen und ſieben Waggons 
wurden vollſtändig zertrümmert; zehn Paſſagiere 
und drei Schoffner blieben todt; zwanzig 
andere Perſonen wurden mehr oder weniger 
ſchwer verletzt. 

Die verſtümmelte Leiche der 
Näherin Agnes Iruza wurde im Walde bei 
Polna (Böhmen) am Sonnabend vor Oſtern 
gefunden. In Polna und Umgebung verbreitete 
ſich ein Gerücht, welches die Juden mit der 
Mordthat in Verbindung brachte; es machte 
fi) der halb eine bedenkliche Gährung geltend, 
und es wurden umfaſſende Vorkeh ungen ge⸗ 
troffen, um etwaigen Ausſchreitungen vorzu⸗ 


beugen. Als muthmaßlicher Mörder iſt der 
israelitiſche Schuhmacher Hülſner verhaftet 
worden. 


In der Pfarrkirche zu Bes zow 
in Galizien zelebrirte am Sonntag der 31 Jahre 
alte Vikar Bauer das Hochamt. Während der 
Predigt, die ein anderer Geiſtlicher hielt, ſchrie 
Bauer plötzlich mit lauter Stimme nach der 
Kanzel zu: „Schweig, Du Schurke, es iſt nun 
genug.“ Dann brüllte der wahnſinnig gewordene 
Prieſtee die Menge an und rief: „Ihr Schufte, 
ſcheert Euch alle hinaus, was wollt Ihr hier?“ 
Der geiſteskranke Prieſter wurde einer Irren⸗ 
anſtalt übergeben. 

* Banderbilts Palais in 
Oakham auf Long ⸗Jeland iſt niedergebrannt. 
Vanderbilt jun. und feine Gmah in en kamen 
mit knopper Noth. Man glaubt, daß alle die 
Brände der letzten Zeit in Newyork und Um⸗ 
gegend in verbrecheriſcher Abſicht angelegt 
worden ſind. 

»Schiffszuſammenſtoß. Nach einer 
Depeſche aus Malta berichtete der dort ange⸗ 
laufene engliſche Dampfer „Kingswell“, er ſei 
am 9. d. Mts. mit dem in Simi beheimatheten 
griechiſchen Dampfer „Maria“ zuſammenge⸗ 
ſtoßen. Die „Maria“ ſank; von den an Bord 
befindlichen 49 Perſonen wurden nur vier ge⸗ 
rettet. „Kingewell“ blieb unbeſchädigt. 

Eine alte engliſche Bombe, 
welche dei Baggerarbeiten in der Bucht von 
Sebaſtopol zu Tage gefördert wurde, explodirte 
an Bord des Baggerſchiffes; ein Mann wurde 
getödtet und mehrere verwundet. 

Den Schrecken der Deutſchen 
in Kiautſchou bilden die Sammler von 
Marken und Anſichte poſtkarten im großen 
deutſchen Vaterland. Die „Diſch. Aſiat. Warte“, 
der amtliche Anzeiger für das Kiautſchougebiet, 
veröffentlicht folgenden Schmerzensſchrei: Kein 
Poſtdampfer kommt in Tſintau an, der nicht 
aus Deutſchland und anderswoher eine ganze 
Ladung von Briefen und Karten brächte, worin 
die den Empfängern meiſt unbekannten Abſender 
ergebenſt oder ſehr ergebenſt, achtungs⸗ oder 


hochachtungsvoll bitten oder erſuchen, ihnen doch 
freundlichſt oder gefälligſt, gütigſt oder geneigteſt 
eine Anſichtskarte oder Briefmarke, vielleicht 
auch mehrere, aus Tſintau zu ſenden. Wir 
Tſintauer find gewiß recht gute Leute und er⸗ 
füllen den Sammelluſtigen gern ihren Wunſch, 
zu bunt aber kann einem die Sache werden, 
wenn die Marken⸗ und Kartenliebhaber, wie das 
ſo oft geſchieht, die Beifügung des Werthes für 
Karten und Marken „vergeſſen“ und zu all m 
Uebrigen verlangen, daß man ſich ihretwegen 
auch noch in Unkoſten ſtürze. Das geht nicht 
an, und deshalb haben wir Tfintauer uns ge⸗ 
ſchworen, uns ſolche Behandlung nicht mehr 
gefallen zu laſſen. Wenn ſomit die „vergeß⸗ 
chen“ Sammler in Zukunft von uns etwas 
lange auf die Erfüllung ihres Wunſches warten 
müſſen, ſo mö en ſie ſich das ſelbſt zuſchreiben 
und ihrer eigenen „Vergeßlichkeit“. 

Was iſt „Lloyd“? Der Nime Lloyd 
wird in unſeren Tagen oftmals genannt, ſodaß 
es berechtigt iſt, ſich nach dem Ucſprung des⸗ 
ſelben umzuthun. Das Wort kommt zuerſt im 
Handel vor, ſeitdem in London im vorigen 
Jahrhundert eine große Handelsgeſellſchaft be⸗ 
gründet wurde. Die Engländer benannten, ſo 
führen die „L. N. N.“ aus, dieſe Handelsgeſell⸗ 
ſchaft nach einem Manne, der Lloyd hieß und 
am Ende des 17. Jahrhunderts in der Nähe 
der Londoner Brücke eine Ke ffeeſchänke errichtete, 
die ſich durch ihr treffliches Getränk rühmlich 
auszeichnete. Dieſe Schänke diente Handels⸗ 
herren und Maklern zum Stelldichein und dort 
ſchloß man überwiegend alle Seeverſicherungen 
ab. Auch als das Kaffeehaus ſpäter den Eigen- 
thümer und auch den Det veränderte, indem 
man es in die benachbarte Börſe verlegte, be⸗ 
hielt es ſeinen Namen, ebenſo taufte man eine 
Zeitung nach jenem Engländer Lloyd, die ſeit 
1726 jeden Abend ausgegeben wird und die 
meiſten Seenachrichten enthält, welche im Laufe 
des Tages eingegangen find, Lloyd, der eng⸗ 
liſche Kaff eſchänker, hat ſich auch auf deutſchem 
Boden für alle Zeiten ein Denkmal geſetzt, denn 
auch der „Norddeutſche Lloyd“ hat, wenn man 
auf den Urſprung zurüd;eht, nach ihm feinen 
Namen erhalten, ebenſo der öſterreichiſche Lloyd 
in Trieſt. 

Eine Milliarde Minuten. Der 
„Berl. Lok.⸗Anz.“ ſchreibt: Bei dem nahen 
Beginn des zwanzigſten Jahrhunderts möchten 
wir cuf einen Umſtand aufmerkſam machen, an 
welchen wohl nur von wenigen gedacht wird. 
Es iſt dies die Voll ndung der erſten Milliarde 
Minrten ſeit unſerer Z itrechnung. Nach ober⸗ 
flächlicher Schätzung tritt dieſer Zeitpunkt im 
Jahre 1902 etsa am 30. April, 10 Uhr 46 
Minuten Vormittags ein. Vielleicht können dieſe 
Zeilen dozu beitragen, die allgemeine Aufweck⸗ 
ſamkeit auf die intereſſante Thatſache zu lenken 
und genauere Berechnunzen von kompetenter 
Seite zu veranlaſſen. 

Humoriſtiſches. Theedje: Na Hein, 
wo bift Du denn weſt? Du heß Di jo fo fein 
mokt. Hein: Ick bin to Beerdigung weſt. 
Theedje: To Beerdigung? Hein: Jo. Theedje: 
Wer is denn boot? Hein: Jan Me perdiercke. 
Thredje: Jin Meyerdiercks? Wat Du ſechſt! 
So ſo . .. Hein: Jo. Theedje: Hm. — — 
Dä. Hein: Di. — Theedje: Dia — ick mutt 
dor mitunner ſo au denken: wenn ick nu osk 
mol ſtarv! Hein: Djä — denn wars Du ook 
begroben. Theedje: Djä, un denn? Hein: Djä, 
denn wars Du to Eer (Erde). Theedje: 
Diä, un denn? Hein: Djä, denn waßt 
Gras ut Di. Theedje: Djä, un denn! Hein: 
Denn fritt Di de Kooh. Theedje: Dia, un 
denn? Hein: Denn ſmitt ſe Di werrer ut. 
Theedje: Soo? Hein: Jo. Theedje: Djä, un 
denn? Hein: Denn? Theedje: Djö, Hein: Djä 
— wenn ick Di denn werrerſeh, denn ſech ick: 
„Theedje, Theedje, wat heß Du Di veräanert!“ 


Neue ſte Nachrichten. 

Berlin, 12. April. Reuters Bureau er⸗ 
hält aus Apio, 1. April, folgende Meldung: 
Eine gemiſchte britiſch ⸗amerikaniſche Truppe, 
105 Mann, gerieth in einen von den Mataafa⸗ 
leuten gelegten Hinterhalt und war gezwungen, 
ſich nach dem Strande zurückzuziehen. Drei 
Offiziere, Leutnant Freeman vom britiſchen 
Kreuzer „Tauranga“, welcher die Abtheilung 
befehligte, und zwei Amerikaner von der „Phila⸗ 
de phia“ wurden getödtet. Die Leichen wurden 
ſpäter enthauptet aufgefunden. Zwei britiſche 
und zwei amerikaniſche Matroſen wurden cben- 
falls getödtet. Der Hinterhalt befand ſich auf 
einer deutſchen Plantage, deren Geſchäftsführer 
verhaftet, an Bord der „Tauranga“ gebracht 
und in Haft gehalten wurde in Folge eidlicher 
Erklärungen, daß man geſehen, wie er die 
Mataafaleute zum Kämpfen ermunterte. Die 
Mataafaleute zählten etwa 800 Mann. In 
dem früheren Gefechte wurden 27 Mataafaner 
getödtet, die Europäer erlitten keine Verluſte. 

Wolffs Bureau fügt hinzu: Ueber dieſen 
Vorfall, welcher ſich in gleichem Orte ereignet 
zu haben ſcheint, wo im Dezember 1888 der 
Zuſammenſtoß mit dem Landungskorps der 
deutſchen Kriegsſchiffe „Olga“, „Eber“ und 
„Adler“ ſtattfand, liegt aus amtlicher deulſcher 
Quelle folgendes Telegramm aus Apia vom 


5. April vor: „Die Engländer beſchoſſen täg⸗ 
lich ein ſamoaniſches Dorf. Die Leute des 
Tanu und die Mataafaleute plünderten fremdes 
Eigenthum. Eine engliſch⸗amerikaniſche Landungs⸗ 
truppe von 70 Mann geriet) am 1. Ap eil in 
einen Hinterhalt bei Vailele. Drei Offiziere 
ſind gefallen, zwei Landungsgeſchütze genommen. 
Die Kriegsſchiffe erneuerten die Beſchießung.“ 

Berlin, 13. April. (Tel.) Ueber die Ver⸗ 
handlungen zwiſchen dem deutſchen Botſchafter 
in London und den engliſchen Behörden iſt ein 
Bericht im Auswärtigen Amt eingegangen, nach 
welchem England im Prinzip dem deutſchen 
Vorſchlage zuſtimmt, eine Kommiſſion nach 
Samoa zu entſenden. Die neuen Vorgänge auf 
Samoa werden eine beſchleunigte Abſendung ber 
Kommiſſion zur Folge haben. 

London, 12. April. Der deutſche Bot⸗ 
ſchafter Graf Hatzfeld iſt hier eingetroffen, um 
die Vos ſtellungen der kaiſerlichen Regierung 
gegen das Vorgehen den engliſchen und ameri⸗ 
kaniſchen Behörden in Samoa energiſch zu be⸗ 
treiben. In diplomatiſchen Kreiſen wird nicht 
daran gezweifelt, daß es Hatzfelds perſönlichem 
Einfluſſe gelingen wird, von der britiſchen Re⸗ 
gierung eine der Würde Deutſchlands ent⸗ 
ſprechende genugthuende Antwort zu erlangen 
und daß alsdann ſowohl die Waſhingtoner wie 
die Londoner Regierung den Ernſt des von 
Deutſchland geltend gemachten Standpunktes 
anerkennen, ſowie zum Entgegenkommen bereit 
ſein werden. 

San Francisco, 12. April. Aus 
Auckland eingegangenen Nachrichten zufolge war 
der Kampf in der Nähe von Apia am 1. April 
ſehr heftig. Die amerikaniſchen und britiſchen 
Matroſen wurden wiederholt von den Angreifern, 
welche ſie durch ihre numeriſche Uebermacht 
zu bewältigen ſuchten, zurückgeſchlagen. Die 
Leichen der gefallenen Offiziere und Matroſen 
wurden mit militäriſchen Ehren in Mulinu 
beſtattet. Vierzig Mataafaleute wurden getödtet 
und eine Anzahl berfelben verwundet. Die 
letzteren wurden von den Aufſtändiſchen mitge⸗ 
nommen. 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche * 0 Depeſch 


Berlin, 13. April Fonds: feft. 12. April. 
Ruſſtſche Banknoten 216,10 216,05 
Warſchau 8 Tage fehlt 215,85 
Oeſterr. Banknoten 169,45 169,50 
Preuß. Konſols 3 91,50 91,80 
euß. Konſols 3½ u 100.30 0 
euß. Konſols 3½ pCt. abg 100,30 10 
che Rei 3 ＋ 91,50 0 
Deutſche Reichsanl. 3½ pCt. 00 100,60 
Weſtpr. Pfobrf. 3 pet. neul. U 99,00 90,20 
bo, „ 3½ pCt. bo. 97,70 97,75 
Poſener Pfandbriefe 3½ pCt. 98,20 98,00 
5 5 4 5 10,30 101,30 
nr rn 4½ pSt, fehlt 100,40 
rk. Anl. O. 8 27,35 27,30 
Italien. Rente 4 pt 94,80 94,75 
Rumän, Rente v. 1894 4 pCt. 92 40 92,20 
Disfonto - Komm. ⸗Auth. egcl, 193,60 193,75 
arpener Bergw.⸗ Akt 192,75 192,90 
orbd. Kreditanſtalt⸗Aktien 127.00 12740 
Thorn. Stadt⸗Aaleihe 3½ pGt fehlt fehlt 
Weizen: Loco New⸗Vork Okt 8308 827 
Spiritus: Lolo m. 50 M. St fehlt fehlt 
is „ „ 70 M St. 39,1 39.10 
Wechſel⸗Diskont 4½ pCt., Lombard-Zinsfuß 5½ pCt. 
Spiritus Depeſche 
v. Portatius u. Grothe Könlas berg, 13. April 
Loco cont, 70er 40,20 Bf., 39,50 G8. bez 
April 40.50 „ 39 60 „ —- , 
Mai 40% „ un % —— 7 


Amtliche Notirungen der Danziger Börse 
vom 12. April 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer den notirten Preiſen 2 M. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer au 
den Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländ. hochbunt und weiß 772 Gr. 160 
M inlärd bunt 724 Gr. 148 M., inländ. roth 
732—753 Gr. 153 Gr. 

Roggen: inländiſch grobkörnig 685—728 Gr. 133 
bis 134 M. 


Hafer: inländiſcher 125 —126 M. dez. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Kleie: per 50 Kilogr. Weizen⸗ 4,05 —4, 10 M. bez., 
Roggen- 4,45 — 4,60 M. 


Seine Hoheit 


Prinz Aribert von Anhalt haden huldvollſt geruht, 
der Chemiſchen Fabrik „Rothes Kreuz“ brieflich mit⸗ 
zutheilen, daß Höchſtdieſelben Kos min- Mund- 
wasser ganz vorzüglich finden und itzt aus⸗ 
ſchließlich im Gebrauche haben. Auch andere Mit⸗ 
glieder fürſtlicher Häuſer haben ihre höchſte Aner⸗ 
kennung über „Kosmin“ ausgeſprochen, welches nun⸗ 
mehr allgemein, dank ſeiner bisher unerreichten 
Wirkung und wegen des überaus erfriſchenden Wohl⸗ 
geſchmacks allen anderen Präparaten zur Mund- und 
Zahnpflege vorgezogen wird. Flagon Mark 1,50 
mehrere Monate ausreichend, käuflich in allen beſſeren 
Drogerien, Parfumerien, auch Apotheken. 


.. F das Stück 25 Pfg., hoch- 
ämmererz fein parfümirt, ist dle beste 
and rer Fir 2 7 
5 0 en täglichen Toilette-Ge- 
5 ettseife 01548 brauch, selbst kleinen Kin- 
ern zuträglich. Verkaufsstellen durch Plakate kenntlich. 
usserst sparsam im Verbrauch, daher billig. 
1 


— Goldene Medaille Leipzi 


Wegen anderweitiger Unternehmungen 


Gänzlicher Ausverkauf 


des geſammten Waarenlagers zu jedem nur annehmbaren Preiſe. Das Lager bietet die größte Auswahl in fertiger Wäſche, Leinen⸗ 
waaren, Gardinen, Teppichen, Steppdecken, Portièren und Läuferſtoffen, wie ſeidenen und wollenen Kleiderſtoffen. 


Breiteſtraße 11 S. David Vsrciteſtraße 14. 


Die Laden-Einrichtung ist zu verkaufen und der Laden zu vermiethen. 


aa, la a la ala silea.e, 


DIEBE 


Bier-Versandt-Seschäjt von Sloetz & Meyer 


PN > 
>; 
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Polizeiliche Bekanntmachung. 
Der Magiſtrat in Thorn beabſichtigt den 


Bau eines Privatanſchlußgeleiſes, welches 
das Schlachthaus mit der Thorn⸗Inſter⸗ 


burger Eiſenbahn verbinden und fid |. 


an die Haupiſtrecke zwiſchen Klm. 140 4 und 
140,5 anſchließen ſoll. Der Anſchluß an die 
Bahn findet im Gebiete der Gemeinde 
Mocker ſtatt; der größte Theil der Anſchluß⸗ 
bahn ſelbſt fällt in den Bereich der genannten 
Gemeinde. b 

Der Erläuterungsbericht nebſt Plänen 
und Entwurfszeichnung en liegt im Geichäfiß- 
zimmer des Königlichen Landrathsamtes 
öffentlich während der Zeit vom 10. bis 
einſchl. 24. d. Mts. zur Einſichtnahme 
aus. Während dieſer Zeit kann jeder Be⸗ 
theiligte Einwendungen gegen die An⸗ 
lage erheben. Diefelben find bei dem hieſigen 
Königlichen Landrathsamt entweder ſchrift⸗ 
lich anzubringen oder mündlich zu Protokoll 
zu geben. 5 ü 

Thorn, den 10. April 1899. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bauplätze zu verkaufen Hofſtraße 


und Gartenſtraßen⸗Ecke. 
Näberes Brombergerſtraße 98, I. 


Elegantes Fahrer Staa. 


Slum, Culmerſtr. 7. 


Standesamt Mocker. 


Vom 6. bis einſchließlich 13. April 1899 
ſind gemeldet: 


a. als geboren: 

1. Sohn dem Arbeiter Guſtav Harke⸗ 
Schönwalde. 2. Sohn dem Arbeiter Franz 
Roszinski. 3. Sohn dem Arbeiter Friedrich 
Schromke. 4. Sohn dem Briefträger Friedr. 
Czerwinski. 5. Tochter dem Arbeiter Albert 
6. Tochter dem Arbeiter Johann 
7. Tochter dem Schmied Wla⸗ 
dislaus Czerwinski. 8 Tochter der Zimmer⸗ 
mannsfrau Telke. 9 Tochter dem Hoboiſten 
Hermann Gutzeit. 10. Tochter dem Bäcker⸗ 
meiſter Julius Gieſe. 11. Tochter dem 
Schuhmacher Max Zudnik. 12. Tochter 
dem Arbeiter Ja'ob Zacharek. 13. Tochter 
dem geprüften Heizer Bernhard Kezewkowski. 
14. Tochter dem Arbeiter Franz Rozgowski. 
15. Sohn dem Arbeiter Stephan Malinowskt. 
16. Sohn dem Arbeiter Eduard Hardig - 
Schönwalde. 

b. als geſtorben: 

1. Gertrud Vogel 3 J. 2. Juſtine Fürſt 
geb. Murczik 68 J. 3. Chriſtine Radtke 
geb. Jahnke 86 J. 4 Adolf Schmidt⸗Col. 
Weißbof 4 J 5. Martha Beutner 1½ J. 
6. Carl Scheffler 8 M. 7. Oswald Völkner 
14 T. 8. Guſtav Geduhn 2 J. 

e. zum ehelichen Aufgebot: 

1. Fleiſcher Stanislaus Budzinski und 
Clara Pelowski. 2. Arbeiter Stanislaus 
Skonteczey und Veronika Lewandowski. 

d. ehelich find verbunden : 

1. Arbeiter Michel Gronowski mit Anna 
Murawski 2. Feldwebel Guſtav Lemf'- 
Thorn mit Alma Vollerthun 


Strobandſtr., Ecke Eliſabethſtr. 16, THORN Fernſprech⸗Anſchluß 101, 


offerirt folgende Biere in Fäſſern, Flaſchen, Siphons und 1 Liter⸗Glaskrügen 
Culmer Höcherlbräu: 


dunkles Lagerbier 36 Flaſchen 3,00 Mark, im Siphon a 5 Liter 1,50 Mark, in 1 Liter⸗Glaskrügen 0,30 Mark. 
helles e. 8655) ie ta et , SCH R 0,30 „ 
Böhmiſch Märzen „ 36 500 8 5 a U 5 2,00 , 0,40 „ 
Münchener a la Spaten 30 „ 2 8 l Rn “ 0,40 „ 
Export (a la Culmbacher) R n 2.25 „ Aigle . 045 „ 
Bockbier (Salvator 25 Be un Fi 8 ö 5 9 045 „ 
Königsberger Schönbusch: 
dunkles Lagerbier . 30 Flaſchen 3,00 Mark, im Siphon a 5 Liter 2,00 Mark, B in 1 Liter-Glaskrügen 9,40 Mark. 
ff. Märzen 2 9 0 30 * 3, * * * a 5 * 2, * * * * 0,40 * 
Echt bayerische Biere: 
Münchener Auguftinerbrän . . 18 Flaſchen 3,00 Mark, im Siphon a 5 Liter 2,50 Mark, in 1 Liter⸗Glaskrügen 0,50 Mark. 
4 Bürgerbräu . . . . 18 ä 6 5 Ss N, 3 * 0, 7 
Culmbacher Exportbiee 18 ER, 7 5 Bun 5 2260 „ 91 * 900 


Pilſener Bier, aus dem Bürgerl. Bräuhaus in Pilſen, die Flaſche 25 Pf., 25 Flaſchen 4 Mark; im) Siphon 


à 5 Liter 3 Mk., in 1 Liter⸗Glaskrügen à Krug 60 Pf. 
Engl. Porter (Barclay Perkins & Comp, London) 10 Fl. 3 Mk. Grätzer Bier 30 Fl. 3 Mk. 


Die oben erwähnten Bier⸗Glas⸗Siphon⸗Krüge unter Kohlenſäuredruck gewährleiſten die! denkbark größte Sauberkeit und bieten die 
einzige Möglichkeit, im Haushalte zu jeder Zeit Bier friſch wie von Faß zu haben, unter Vermeidung aller Unbequemlichkeiten. In gleicher 
Weiſe zeichnen ſich auch die 1 Liter⸗Glaskrüge, welche bermetiſch verſchließbar find, durch bequeme Handlichkeit und praktiſche Brauchbarkeit, 
ſowie durch ihre gefällige Ausſtattung aufs vortheilhafteſte aus. Beide Arten von Krügen werden plombirt geliefert und bilden in ihrer 


einfachen Eleganz einen überaus ſchönen Tafelſchmuck 
a F ; 7 Ber Täglich bei freiem Entree. 28 Thorner Liedertafel. 
e e nach wie . VI etoria- T h eater. Fr ) itag Abend 55 Uhr: 
vor stein 1. Klaſſe, N 5 f Nr j $ Ih N Generalprobe 
Küntefene, I. Berliner Singſpielhalle. BEL ne er 
Auftreten der Sängergefellfdjnft „Helena“. Sneip) ſche Waſſerheilaufalt 
Direktion Charles Knoppe. „Marienbad 
AAAAAAAAAAAALAAAAAAAAAAAAE Neumark Weſtpr. 


Brunnenziegel und Pfalzziegel, 
Bieberſchwänze und Firſtpfannen. 
Verkaufsſtelle bei Herrn Karl Matthes, 
Seglerſtraße. 

Thorn, den 10. April 1899. 


nn 2 20 >» 4 — — 3 Anbau bedeutend ver⸗ 
2 größerten Anſta 
70 Mein Geſchäftslokal unis eu e 

Jede gewünſchte Auskunft ertheilt bereit⸗ 


Schlosser, 


insbeſondere Anſchläger, finden dauernde 


= 2 i 
befindet ſich von heute ab 
Beſchäftigung gegen hohen Akkordlohn bei 


iar lian. ln. ? Culmerſtr. 1, 1 Trp. hoch. 


Nräfliger Schachmeister, 3 Amand Müller. 
der in Kanaliſationsarbeiten durchaus TAAAAAAAAAAA NA AAAAAAAAAZ | 


erfahren ift, per ſofort geſucht. 
Teufel, 
Maurermeiſter, Thorn. 


willigſt 


Dr. Nelke. 
C 
S. Simon, 


Elisabethstrasse 9 


empfiehlt: 


AAN! 


J ordentl. Hausdiener — = — aufn Re 8 99 Pf. p. Pfd. 

ordentl. Hausdiener V 1 A de californ. Birnen 3 

ee IGIOoPIa-na@ 7 ben, 4 0 % „ 

Rich. Wegner, Bädermeilter. si californ. dito a 8 n 

2 2 californ. Aprikoſen a e Si 

Kutscher Viotoria- Fahrrad · Werke, A.-G., Nürnberg, i be , 287°: 

zum 1. Mai geſucht. Carl Matthes. > . 8 chle ewig, Soſſtemer mu u 
Ordentlicher, nüchterner Tafel- Honig er 


— = 
= Kutscher 2 
kann ſofort eintreten. 

M. Palm’s Reit- Inſtitut. 


Tüchtiger Laufbursche 


zum 1. Mai geſucht. 
Glückmann Kaliski. 


Ein ordentliches 
2 ädchen, 2 


das kochen kaun, wird geſucht 
rombergerſtraße 102. 


Hochfeines Lammfleiſch, 


von heute ab bis auf Weiteres, empfiehlt 
Adolph Borchardt, Fleiſchermeiſter. 
Ber Wohn., I große Wohn., 2 Zimmer, 

helle Küche u. all. Zubehör, von ſofor 
zu vermiethen Bäckerſtr 3. 


Synagogale Nachrichten. 
Freitag: Abendandacht 6/ Uhr. 
Seit dem 1. d. Mts. iſt mir ein 


schwarzer Pudel 


abhanden gekommen. 1 Gegen 
Futtergeld zurückzugeben dei 
J. Stoller. Schillerſtraße . 
Auf die der heutigen Zeitung beinegen⸗ 
den Verzeichniſſe betr. 

Nützliche Bücher (Frust'ſcher Verlag) 
u. Reclam's Univerſal⸗Bibliothek 
erloube ich mir mit dem Bemerken aufmerk⸗ 
ſam zu machen, daß die aufgeführten Bücher 

ſtets auf Lager gehalten werden. 
Walter Lambeck, 


Feinste Marke der Saison 1899. 
Vertreter: G. Petings Wwe., Thorn. 


Rheumatismus u. Aſthma 


heilt nachweisbar ſchnell und ſicher mein 


Vertreter 


eſucht, welcher bei Inhabern von 
ergnügungslokalen gut eingeführt 
iſt, für den Vertrieb eines vorzüglich 
bewährten 


auſtraliſches Mittel „Eucalyptus“, 
welches gerne an Jedermann abgebe. 
Auskunft über deſes Mittel gebe allen 
Leidenden umfonft. 
Brunndöbra i. Sa. Nr. 72. 
Fritz Pöhland. 


Meileſtraße 29, J Tr. 


iſt die Wohnung, b’ftebend aus 5 Zim. zc., 
zum l. Oktober zu vermiethen. 


von ſofort 2 junge Mädch. für Polen mit 
etwas Schneiderei, ebenſo Stubenmädch. vom 


Placirunas⸗Burean H. Makowska. 
Jüngeres Mädchen 
von 14—16 Jahren für die Nachmittags⸗ 


Hat Ag db 2 . CöCOldddg-Aülomaten 


Auſwärterin 
kann ſich melden Schulſtr. 22, part. rechts. e eee Umgegend, bei hoher 


Ordentl. Aufwartemädchen geſucht C. H. L. Gartmann, Altona a. C., 
( 


0 1 
FETT Chocoladefabrik. Ein helles gut möbl. Zimmer zu Buchhandlung. 
Ordentliche Aufwärterin Fine Heine Wohnung sofort zu ber | Dermtetben Copperniengſt- II, vart. Für Börien- u. Handelsberichte zc. ſowle den 


— — — — — 
penn ſi meiden Gerber sraße 29, I. vermi. then. Siegfried Danziger. Möbt. Aim. v. ſof. zu v. Thurmſtr. 8, pt. Anieigentbeil veragtw E. Wendel-Thorn. 
Hierzu eine Beilage. 


Druck uno Verlag der Buchdruckerei der Thorner Ondeutſchen Zeuung, Gel. m. d. H., Thorn. 


Rt 


Thorner Olde 


— SE > * * 


Beilage zu No. 87 


der 


ullchen Zeitun 


Freitag, den 14. April 1899. 


. 


Joſeph und ſein Freund. 19 
Roman von Bayard Taylo⸗ 


ehemalig amerikaniſcher Geſandter in Berlin. 
Nachdr. verb. 


Ihr Geſicht war von dem Spaziergang und 
der milden Wärme des Nachmittags ſanft ge⸗ 
rötet, und ſie hielt einen Büſchel Feldblumen 
in der Hand, die ſie ſoeben gepflückt. Sie brach 
zuerſt das Schweigen, indem ſie ſich nach 
Madeleine erkundigte. f 

„Mit irgend einer wichtigen Näharbeit be⸗ 
ſchäftigt — Gardinen glaube ich. Sie wird 
eine eingefleiſchte Wirtſchafterin,“ ſagte Philipp. 

„Ich freue mich in ihrem eigenen Intereſſe, 


daß ſie hier wohnt. Und für Sie muß es nach 
ſen Ihren Irrfahrten auch angenehm 
ein.“ 


„Es iſt wohl die einzige Heimat,“ erwiderte 
Philipp, „die ich jemals haben werde — ſo lange 
es eben dauert. Denn Madeleine's Leben darf 
nicht verkümmert werden, weil es das meine 
zufällig iſt.“ i 

Aus Frau Hopeton's Geſicht wich die roſige 
Wärme. Ihre Stimme ſollte kalt und feſt 
klingen, als ſie ſagte: 

„Es thut mir leid, daß Sie ſo bitter werden, 
Mr. Held.“ 

„Das liegt wohl kaum in meiner Natur, 
Frau Hopeton. Allein Sie trafen mich gerade 
bei einem Rückblick, der meine Selbſtvorwürfe 
verſiegen ließ, um der Selbſtverfluchung Platz 
zu machen. Keine Bitterkeit gleicht der, zu 
ſehen, daß man ein unwiederbringliches 
Glück auf ewig von ſich geſtoßen hat.“ 

Sie ſtand ſchweigend und verſtört vor ihm. 
Ihn nicht zu verſtehen, war unmöglich, und 


ebenſo unmöglich ſchien es ihr, ihm zu ant⸗ H 
worten. Ihr flüchtiger Blick ſtreifte ſeine] nieder 
ſein ſchönes, L 


ernſten, dunkelgrauen Augen, 
männliches Geſicht und den ſprühenden Son⸗ 
nenglanz auf ſeinem goldigen Haar, dann 


Freuden hinweg, über de 


gepeinigt hätten. Mein Stolz war ſo unnachgiebig 
wie der Ihrige und verſchuldete den Trotz, 


Sie nicht ertragen konnten. Auch ich war 


hochmütig und herriſch. Ich weiß jedes Wort, für ein langweiliges, fades Leben dieſe Leute 
geſprochen, und Sie werden es auch führen!“ 


das ich 
nicht vergeſſen haben. Laſſen Sie alſo eine 
gleiche Gerechtigkeit zwiſchen uns herrſchen. Ver⸗ 
geſſen Sie meine Worte, wenn Sie können 
und vergeben Sie mir!“ 

Philipp nahm ihre Hand mit ſanftem Druck. 
Keine Macht der Erde hatte beider Blicke von 
einander abziehen können. Ueber alle toten 
bgrund ihres Ge⸗ 
ſchickes, nahm das unwiderſtehliche Gefühl, 
gegen das weder Zeit noch Wille etwas ver- 
mögen, beider Naturen gefangen. Philipps 


Augen verdunkelten ſich durch den Nebel her⸗ 


vorbrechender Thränen. Er ſagte mit gebroche⸗ 
ner Stimme: 

„Ja, Verzeihung! Aber ich glaube, Ver⸗ 
zeihung ſei der Friede. Wie gern wollte ich 
vergeſſen, wenn — O, Emilie, erſt jetzt ſind 
wir wahrhaft geſchieden!“ 

Sie hatte ihm ihre Hand entzogen und be- 
deckte ihr Geſicht. Er ſah an dem krampf⸗ 
haften Zittern ihrer Geſtalt, daß ſie ihre Be⸗ 
wegung gewaltſam unterdrückte. Im nächſten 
Augenblick ſah ſie bleich, kalt und faſt heraus⸗ 
fordernd aus. 

„Wozu ſollten Sie in Ihren Bekenntniſſen 
noch weiter gehen?“ fragte ſie. „Gegenſeitige 
Vergebung iſt unſere Pflicht, und hier endet 
ſie. Verlaſſen Sie mich jetzt!“ 

Philipp begriff, daß er zu weit gegangen 
war. Er wagte kein Wort der Erwiderung, 
verneigte ſich und ging. 


Frau Hopeton ſtand da und preßte ihre 
and auf d 
und ließ ihren Thränen 


auf. | 
Jetzt trafen Kindergeſchrei und luſtige Rufe 
ihr Ohr. Sie raffte die gefallenen Blumen 


fühlte fie, wie ſich ihr Herz zuſammenzog. Sie zuſammen, ſtand auf und nahm ihren Weg 
ſchritt vor, als wollte fie die Zuſammenkunftſquer durch die Wieſen, zu einem fleinen ftei- 


beenden. 
„Nur noch einen Augenblick, Frau Hopeton, 
— Emilie, ehe wir uns ſo wiederſehen. Ich 


nernen Schulhaus, das am Fuß des nächſten 
Hügels ſtand 


Lucie Henderſon kam ihr ſchon entgegen. 


will nicht die Vergangenheit nutzlos herauf Noch ein bis zwei Stunden konnte die Sonne 


beſchwören. Ich will nur von meiner Belei⸗ 
digung ſprechen, 


| fie zugeſtehen und Sie von vorüber, und der 
jedem Anteil an dem Mißyverſtändnis los- Thal fächelte, 


ſcheinen, aber die ermattende Tageshitze war 
Abendwind, der durch das 


ſprechen, welches uns zu dem gemacht hat, was | blühenden Kuhgraſes auf ſeinen Schwingen. 


wir ſind. Sie können nicht fühlen, was es 
heißt, die Laſt einer unverziehenen Schuld mit 
ſich zu tragen, aber wollen Sie deshalb die 
meine nicht erleichtern?“ 5 

Ihre ſtolze Geſtalt nahm eine weichere Hal- 
tung an, ihr Arm erſchlaffte und die Feld⸗ 
blumen fielen zur Erde. i 

„Mein erſtes Unrecht beſtand darin,“ fuhr 
Philipp fort, „Ihnen meine knabenhafte Liebe 
und Enttäuſchung nicht zu geſtehen. Ich war 
herzlos behandelt worden; es war eine alberne 
Geſchichte, nicht der Erwähnung wert, aber 
die Hefe des Mißtrauens, die dieſe Erfahrung 
hinterlaſſen hatte, war nie ganz aus meinem 
Weſen verſchwunden. Außerdem hatte ich ver⸗ 
ſchiedene Privatkümmerniſſe, die mein oft ver⸗ 
wundeter Stolz mich Ihnen verbergen hieß. 
Kurz, alle Umſtände vereinigten ſich, mich un⸗ 
geduldig, mißtrauiſch und raſend eiferſüchtig zu 
machen. 

Ich dachte niemals darüber nach, daß Ihnen 
die Reihe erſchwerender Umſtände re 
jein müßte, die unſerm Mißverſtändnis vor⸗ 
ausgingen. Nein, ich verlangte von Ihnen eine 


um ſo ſchrankenloſere Hingabe, als ein Weib d 


mit dem knabenhaft unreifen Gefühl meiner 
frühen Jugend ihr Spiel getrieben. Was hilft 
es, die Einzelheiten unſeres Streites durchzu⸗ 
gehen! Ich geſtehe Ihnen, daß ich im Un⸗ 
recht war. Aber nun iſt es an der Zeit, wo 
Sie großmütig ſein, wo Sie mir vergeben dür⸗ 
fen. Nicht weil ich Ihnen jemals näher ſtand, 
ſondern als Menſch zum Menſchen lege ich die 
Bitte um Verzeihung in Ihre Hand!" 
au Hopeton konnte das Gedächtnis der 
alten Zärtlichkeit, die für Philipp ſprach, nicht 
ganz aus ihrem Herzen bannen. Er hatte 
nichts geſagt, was ſie verletzen oder beunruhi⸗ 
gen konnte, fie waren durch einen unüberbrück⸗ 
baren Abgrund geſchieden, und es war vielleicht 
gut, daß eine rein menſchliche Verſöhnung 
klären ſollte, was Trübes in ihrer Vergangen⸗ 
heit lag. Sie kam ihm langſam entgegen und 
reichte ihm ihre Hand. 
„Es iſt nicht nur Alles vergeben, Philipp,“ 
ſagte ſie, „es iſt jetzt doppelt meine Pflicht, 
Alles zu vergeſſen. Denken Sie aber nicht, 


Die beiden 
hingezogen, obgleich keine von ihnen die Quelle 
ihres liebevollen Inſtinktes erriet. Als ſie jetzt 
Lucien's reines, ſanft entſchloſſenes und ver⸗ 
traueneinflößendes Geſicht betrachtete, gab Frau 
Hopeton zum zweiten oder dritten Mal in 
ihrem Leben einem plötzlichen, unwiderſtehlichen 
Impulſe nach und ſagte: 

„Lucie, ich ahne, daß ich die Liebe und das 
Zutrauen einer treuen Freundin brauchen 
werde. Wo ſoll ich beides finden, wenn nicht 
in Ihnen?“ 


„Wenn ich Ihnen genüge —“ ſagte 
Lueie. a f 
„O, meine Teure!“ rief Frau Hopeton. 


„Keiner von uns kann auf ſich allein beruhn. 
Gott ſchickt uns zuweilen ſonderbare Prüfungen, 
die uns eine vertrauliche Mitteilung leichter 
ertragen läßt. Sie ſehen, ich dränge Ihnen 
mein Vertrauen auf, aber ich weiß, Sie ſind 
wert, es zu empfangen.“ \ 

„Zum Mindeſten,“ ſagte Lucie ernithaft, 


kann ich nicht eher auf Ihr Vertrauen 
Anſpruch erheben, als bis es erprobt wor⸗ 
en iſt.“ 


„So laſſen Sie mich gleich die ernſt⸗ 
hafteſte Probe anſtellen; ich würde ſpäter viel- 
leicht nicht mehr den Mut dazu finden. Können 
Sie es faſſen, daß das Hecz einer Frau ihrer 
Pflicht widerftrebt 2 

Eine tiefe Röte breitete ſich über Luciens 
Geſicht, aber ſie zwang ſich, Frau Hopeton's 
Blick zu begegnen. 

‚Die beiden Frauen ſchwiegen einen Augen⸗ 
blick, dann fiel Frau Hopeton Lucien um den 
Hals und küßte ſie. 

„Gehen wir,“ ſagte ſie. „Unterwegs werden 
wir Worte finden.“ 

Sie ſchritten über die duftigen, ſchimmern⸗ 
den Wieſen. Unten im Thal dirigierte El⸗ 
wood Withers ſeine Arbeiter. Ueber dem öſt⸗ 
lichen Abhang ſtand Joſeph Aſten auf ſeinen 
Feldern, ohne ihres freudigen Gedeihens ge— 
wahr zu werden. ; 

Der Rauch von Philipps Schmiede ftieg 
nordwärts über den Bäumen auf. So 
viel enttäuſchte Herzen, jo viel durchkreuzte 

ade. 


daß mich nicht auch vorwurfsvoller Erinnerungen Pfade 


1 


den nach Haus und ſagte zu ſich ſelbſt: 


es, 
die Bruſt. Dann ſetzte fie ſich hörlichen Fragen „gepeinigt — gejtehe es nur; 
freien aber hier hand 


trug den würzigen Hauch des wenn wir gichtbrüchig ſind?“ 
Frauen fühlten ſich zu einander lich an. 


ſie aus. 


nie erlangen ſoll — nimmt natürlich nur eine 
Enttäuſchung wahr, wo wir uns der Erfüllung 
roſiger Hoffnungen hingeben dürfen. Auch ſind 
ſchon Unterhandlungen im Gange, wie mir 
Kanuck ſchreibt — der Agent unſerer Geſell⸗ 
ſchaft an Ort und Stelle — die den Amaranth 
von dieſem Paraſiten befreien ſollen, und in 
wenigen Wochen — Tagen — ja, vielleicht 
Stunden kann die Sprengung vorgenommen 
werden, und wir triumphieren! Geſtern bot 
mir einer unſerer verſchlagenſten Spekulanten, 
der uns im Stillen beobachtet hatte, zehn 
Aktien vom Eiſenglanz für acht von den unſri⸗ 
gen an. Stelle Dir vor — vom Eiſenglanz! 
Wenn Du Dich der Notierungen der Preiſe er⸗ 


Mr. Hopeton ritt die Landſtraße entlang 


„Es iſt ein hübſches Land, aber was 


Stevbenzehntes Kapitel. 


„Ich habe einen Plan,“ ſagte Julia ein 
oder zwei Wochen ſpäter. „Kannſt Du ihn 
erraten? Nein, ich glaube nicht, und doch 
könnteſt Du vielleicht? Wie lieblich das Licht 
auf Deinem Haare ſpielt, daß es ganz ſchim⸗ 
mert wie Atlas!“ 

Ihre eine Hand lag auf ſeiner Schulter, 
und die Finger der anderen fuhren durch ſeine 
braunen Locken. 

Ihr Geſicht ſah voll bezaubernder Zärtlich- 
keit zu ihm auf. Es war die Steigerung einer 
liebenswürdigen Stimmung, die ſchon drei 
Tage angehalten hatte. 

Welcher junge Mann kann einem mutwilli⸗ 
gen, bittenden Geſicht, einer ſanften, zärtlichen 
Berührung widerſtehen? Joſeph fragte lächelnd: 

„Soll ich mein Haar auf die Schulter hän⸗ 
gend tragen oder ſoll ich das Kleefeld be⸗ 
ſprengen, wie der alte Biſchof Dir neulich 
angeraten hat?“ 

„Jetzt machſt Du Dich über mein Intereſſe 
an der Landwirtſchaft luſtig.“ 

„Aber warte nur noch ein Jahr! Ich ver⸗ 
ſuche ernſthaft, ſie zu verſtehn, aber nur ſo, 
daß Zierde — Schönheit wie hieß das 
Wort, das Du geſtern Abend aus jenem Buch 
vorlaſeſt? — aus dem Nutzen erwachſe! So 
iſt es! Schönheit aus dem Nutzen! Ich weiß 

ich habe Dich zuweilen mit meinen unauf⸗ 


Aktien auf der Börſe giebt. Erkläre Deinem 
Mann die Bedeutung der Chiffern und zeige 
ihm, daß er — aber nein, ich will mich zurück⸗ 
halten, und nicht vorrechnen. Ich will nur 
noch unter dem Siegel der tiefſten Ver⸗ 
ſchwiegenheit erwähnen, daß die Schachte, 
welche jetzt abgeteuft werden, durch den elek⸗ 
triſchen Funken, der ſie entzünden ſoll, eine 
ungeheure Springkraft erzeugen, und es ſoll 
mich nicht wundern, wenn unſere Aktien die 
Grenzen aller früheren Spekulation weit über⸗ 
ſteigen!“ 

„Mich auch nicht!“ 
Brief wieder in ſeine vorigen Falten legte; 
„es iſt gewiß, poſitiv gewiß. Die Eiſenglanz⸗ 
aktien ſtanden nie unter 147. Was ſagſt Du 
nun, Joſeph?“ 

„Ich hoffe, daß es ſo iſt,“ antwortete er. 
„Ich kann Deine Zuverſicht nicht teilen, weil 
ein Zufall, die Entdeckung des Torpedo⸗ 
projektes z. B., die Ausſichten des Amaranth 


t es ſich um etwas 


ganz tert fühlen, wenn der Zeitpunkt des „Reali⸗ 


Anderes. Kannſt Du Dir gar nicht vor⸗ ſierens“ herankommt, wie Dein Vater es 
ſtellen was unſer Haus unendlich verſchönern | nennt.“ 
könnte 2- Das macht, weil Vu zum erſten Male 


„Ein Parmenwäldchen am Eingang des 
Gartens? Oder ein See mit Marmorſtufen, 
die zum Waſſer hinunterführen?“ 

„Du gottloſer Joſeph! Nein, etwas Mög⸗ 
liches, etwas Praktiſches, etwas Schönes, etwas 
Nützliches! Oder biſt Du ſo altväteriſch, um 
zu denken, daß wir uns erſt dreißig Jahre 
plagen müſſen, um unſerm Vergnügen zu leben, 


ſpekulierſt, und um Deinetwillen ſoll es auch 
das letzte Mal ſein. Wir werden es auch gar 
nicht nötig haben, denn dieſe eine Spekulation 
trägt uns genug ein, und, wie Papa ſagt, 
womit man in der Stadt ſein bloßes Aus⸗ 
kommen findet, davon lebt man aaf dem 
Lande herrlich und in Freuden. Du brauchſt 
Muße zu Büchern, Reiſen und Geſellſchaften, 
und Du ſollſt ſie haben. Und jetzt wollen 
wir uns Beiden eine behogliche Stätte be⸗ 
reiten!“ 

Darauf ſetzte ſie ihm auseinander, wie man 
das Wohn⸗ und Schlafzimmer vereinigen, die 
Niſchen zur Aufſtellung von Bücherſchränken 
benutzen und Raum für einen Flügel gewinnen 
könne, wie an das weſtliche Ende des, Hauſes 
eine Veranda angebaut, der Gypsbewurf er⸗ 
neuert, glänzende Geſimſe angebracht und der 
neuen Wohnung der Anſtrich eleganter Fülle 
verliehen werden müſſe. Joſeph ſah und 
hörte mit geteilter Empfindung zu. Wenn ihm 
einerſeits die Veränderung der altgewordenen 
Ordnung leid that, jo verlockte ihn anderfeits 
die Ausſicht anf einen verfeinerten Kom⸗ 
fort. 

Er wünſchte nur, daß Nichts überſtürzt 
würde, aber Julia drang mit ſo viel unwider⸗ 
leglichen Gründen auf ihn ein, daß er endlich 
darein willigte, einen Handwerker kommen zu 
laſſen, der ſich das Haus betrachten und die 
Koſten überſchlagen ſollte. 

In ſolchen Fällen iſt derjenige, der überlegt, 
verloren. 

Nachdem Julia ſeine halbwiderwillige Zu⸗ 
ſage empfangen, beſtand ſie darauf, die Leitung 
der Arbeiten zu übernehmen. Sie ließ ohne 
Zögern anfangen, und in wenigen Tagen war 
die Unordnung ſo vollſtändig, daß eine 
Wiederherſtellung unumgänglich notwendig 
wurde. 

Julia hielt ihr Wort nur zu getreu. Lebhaft 
und neckiſch in Anweſenheit der Arbeitsleute, 
kalt und unbeugſam halsſtarrig, wenn ſie ſich 
allein befanden, wich ſie von dem urſprüng⸗ 
lichen Plan ab, um koſtſpielige und glänzende 
Neuerungen hinzuzufügen, die, wie Joſeph jetz⸗ 
einſah, nur darauf berechnet waren, die Ein 
richtung des Hopeton'ſchen Landſitzes zu über 
bieten. f 

Seine Einwendungen blieben unbeachtet, und 
die Befürchtungen der Arbeiter, die dieſen häus⸗ 
lichen Kampf durchſchauten, von ihm geſtört 
zu werden, ſchloß ihn bald von jeder thatſäch⸗ 
lichen Einmiſchung aus. So zogen ſich die 
Tage hin, und der Bruch erweiterte ſich, ohne 
daß einer von Beiden ſich bemüht hätte eine 
verſöhnende Seite anzuſchlagen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Joſeph ſah ſie erſtaunt, aber nicht unfreund⸗ 


„Du verſtehſt mich noch immer nicht!“ rief 
„Und wirklich, ich traue mich kaum, 
es Dir zu ſagen, und zwar aus einem einzigen 
Grunde. Du hängſt ſo ſehr an alten Gewohn⸗ 
heiten, und das begreife ich vollkommen. Ja, 
ich hoffe ſogar, daß ich dieſe Empfindung ganz 
und gar mit Dir teile, und dennoch verhindert 
dieſelbe zuweilen eine praktiſche Verſchönerung 
unſeres Daſeins.“ 

Joſephs Neugier war erwacht. 

„Was meinſt Du nur, Julia?“ fragte er. 

„Nein,“ 'ſagte fie, „das erfährſt Du nicht 
eher, als bis ich Dir einen Teil aus Papa's 
Brief vorgeleſen habe, der heute Nachmittag 
eingetroffen iſt. Setz' Dich in den Lehnſtuhl 
und unterbrich mich nicht.“ 

Sie ſelbſt nahm auf dem Fenſterbrett Platz 
und entfaltete den Brief. 

„Ich bemerkte,“ ſagte ſie, „wie beſtürzt Dich 
die Forderung der vierten zehnprozentigen Rate 
an den Amaranth machte, beſonders nachdem 
es mir mit ſo viel Mühe gelungen war, Dich 
von dem Verkauf der einen Hälfte zurückzu⸗ 
halten. Auch ich war überraſcht, obgleich ich 
mir ſagte, daß, wo Papa dreinzuſprechen hat, 
es an gewichtigen Gründen nicht fehlen würde. 
Ich ſchrieb ihm alſo neulich, und er antwortete 
mir Folgendes: 

„Sage Joſeph, daß in Finanzgeſchäften ſich 
oſt im Rade noch ein Rädchen dreht. Blenkin⸗ 
ſop von den „Friſchquellen“ erhielt eine gute 
Anzahl unſerer Aktien durch dritte Perſonen, 
die uns völlig unbekannt ſind. Auch nenne ich 
aus Klugheitsrückſichten noch keine Namen. Der 
Umſtand wurde nicht eher entdeckt, bis dieſe 
Unbekannten nach Europa reiſten. Da nun die 
Geſellſchaft der Friſchquellen mit uns konkur⸗ 
riert, ſo liegt es natürlich in unſerem Intereſſe, 
dieſen ſich in unſer Gebiet einſchiebenden Keil 
zu entfernen, bevor er unſer Unternehmen 
ernſtlich gefährdet, und das können wir nur 
dadurch erreichen, daß wir die Entdeckung der 
Torpedos noch geheimhalten. Dieſe unvorher⸗ 
geſehene Maßregel erfordert eine Erhöhung 
der Ausgaben und neue Ratenzahlungen von 
allen Aktionären. Blenkinſop, der keinen Zu⸗ 
tritt in unſeren Kreis hat — und ihn auch 
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innerſt, wirſt Du wiſſen, daß es keine beſſeren 


rief Julia, als ſie den 


gefährden kann. Ich werde mich recht erleich⸗ 


Tenilleton. 
In den Stürmen des Lebens. 


Roman von Th. Schmidt. 
(Nachdruck verboten.) 

FCortſetzung.) 
Das Verhör mit dem Verwalter war hier⸗ 
nach beendet. Der Amtsrichter bat Stegen, er 
möge der Baronin Thekla unter Beobachtung 
größter Schonung eröffnen, daß beſondere Um⸗ 
ſtände ihre Vernehmung nothwendig machten. 
Er ſei bereit, falls ſie dieſes Zimmer wegen des 
darin untergebrachten Todten nicht zu betreten 
wünſche, fie in ihrem Zimmer zu verhören.“ 

Der Verwalter verſprach, des Richters Wunſch 
zu erfüllen und ging. Während der Aſſeſſor 
noch eifcig an feinem Protokoll ſchrieb und von 
Zeit zu Zeit einen Blick nach dem Feldbett in 
der Ccke des Zimmers warf, ſchritt der Azıte- 
richter nachdenkend auf und ab. Endlich blieb 
er vor dem Kollegen, der eben die Fader weß⸗ 
legte, ſtehen. 

„Nun, wie denken Sie über die Ausſage des 
Verwalters?“ fragte er. 

„Der Verwalter hat ſich meiner Anſicht 

nach die größte Mühe gegeben, die Wahrheit 
zu ſagen. Ganz ſcheint ihm das indeß nicht 
gelungen zu fein, denn man merkte einerſeits 
aus ſeiner Schilderung des geſpannten Vechält⸗ 
niſſes zwiſchen den Brüdern deutlich die Unzu⸗ 
friedenheit mit der Aufführung des älteren Rein⸗ 
hardt heraus, und andererſeits ſchien ihm daran 
zu liegen, dem jüngeren Reinhardt das beſte 
Leumunde zeugniß auszuſtellen.“ 

Der Amtsrichter nickte. „Ganz meine An⸗ 
fit, Herr Aſſeſſor; an des Mannes ehrenwerther 
Geſinnung iſt aber trotzdem nicht zu zwe feln, 
denn ich weiß es aus dem Munde des ver⸗ 
ſtorbenen Gutsherrn, daß er ſich auf den Ver⸗ 
walter in jeder Hinſicht verlaſſen könne. Daß 
er den jüngeren Reinhardt von dem in meinen 
Fragen unzweideutig zum Ausdruck gebrachten 
Verdacht, ſeinen Bruder getödtet zu haben, zu 
reinigen ſucht, will ich ihm nicht verargen, dieſer 
jüngere Reinhardt ſtand und flieht ihm zweifel ⸗ 
los näher, als der ältere, der ihm im Leben 
nur Schwierigkeiten aller Art bereitet haben wird.“ 

Pr Es klopfte an der Thür. Der Amtsrichter 

ſchriit ſelbſt zu derſelben und öffnete. 

Ueber die Schwelle ſchritt die Baronin 
Th kla, garz in ſchwarz gekleidet. Ihre Haltung 
verrieth nichts von den Empfindungen, welche 
ihr Herz ſeit dem Moment durchtoblen, als fie 
von dem plötzlichen Tode ihres Verlobten Kunde 
erhielt. Ihre ſchönen blauen Augen zeigten in⸗ 
deß keine Spur von vergoſſenen Thränen, ihre 
Mienen waren ruhig und ihr Weſen gefaßt. 
In ihrem ſcheindar ſchwächlichen Körper wohnte 


Bekanntmachung 
betreffend die gewerbliche 
Fortbildungsſchule zu 
Thorn. 
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eine flarke Seele. Sie war durch eine Harte 
Schule des Lebens gegangen; in dieſer hatte fie 
gelernt, im Glück ſich beſcheiden und maßvoll 
zu zeigen und im Unglück nicht zu verzagen. 

Die beiden Gerichtsherren ließen ihre Blicke 
einen Moment auf der zierlichen aber wohlge⸗ 
bauten Erſcheinung Theklas ruhen, dann nahm 
der Amtsrichter, indem er ihr einen Stuhl 
anbot, das Wort. = 

„Ich bedaure ſehr, Sie, gnädiges Fräulein, 
in dieſer für Ste fo überaus ſchmerzlichen Stunde 
mit einigen Fragen beläſtigen zu müſſen. Ich 
möchte Ihr trauerndes Gemüth gerne ſchonen, 
aber meine Stellung als Unterſuchungsrichter 
fordert von mir, alles aufzubieten, um den 
Mörder, der die Waffe gegen Robert Reinhardt 
richtete, zu ermitteln.“ 

„Ich weiß nicht, Herr Amtsrichter, ob meine 
Ausſaze irgend welchen Werth für Ihre Unter 
ſuchung haben wird,“ antwortete die Baronin, 
fi fo ſetzend, daß ihr der Anblick des Lagers 
des Todten erſpart blieb. „Ich will mich be⸗ 
mühen, Ihre Fragen zu beantworten, obſchon 
ich im Augenblicke kaum einen klaren Gedanken 
faſſen kann.“ 

Der Amtsrichter nickte. „Ich verſtehe, 
gnäbigfie Baroneſſe, und werde auf Ihre Ge⸗ 
müthsverfaſſunz im Moment Rückſicht nehmen. 
Es wird in der Geſellſchaft als eine Thatſache 
angeſehen, daß Sie mit dem Herrn Robert 
Reinhardt im Geheimen verlobt ſe en, und zwar 
ſoll dieſe Verlobung ſchon zu Lebzeiten des 
Vaters deſſelben geſchloſſen worden fein. Iſt 
das richtig?“ 

„Es iſt richtig. Der alte Herr hat ſelbſt 
auf dem Sterbebette unſere Hände ineinander 
gelezt,“ antwortete die junge Dame mit leiſer, 
zö gernder Stimme. 

„Können Sie mir vielleicht die Gründe 
nennen, welche Herrn Robert Reinhardt be⸗ 
Rimmt haben, dieſe von feinen Eltern gebilligte 
Verlobung der O ffentlichkeit vorzuenthalten? 
Wenn ich mich nicht irre, iſt der alte Herr 
Reinhardt bereits vor reichlich einundeinhalb 
Jahren geſtorben.“ 

„Unſere öffentliche Verlobung war nach 
beiberfeitigem Einverſtändniß deshalb nicht er 
folgt, weil ich ſonſt der guten Sitte gemäß das 
Gut bie zum Hockz itstage hätte verlaſſen müſſen; 
wie mir die Mutter meines Verlobten erklärte, 
konnte fir mich aber in ihrer faft hülfloſen Lage 
nicht entbeh en. Die Nichtveröff entlichung der 
Verlobung iſt ſonach nur mit Ruckſicht auf die 
Mutter erfolgt. Der alte Herr Reinhardt iſt 
im Frühjahr vorigen Jahres geſtorben.“ 

„Ich muß jetzt eine Frage an Sie richten, 
deren Beantwortung Ihnen p.inlid fein wird. 
Ig kann fie Ihnen aber nicht erſparen: Haben 
Sie jemals Grund gehabt an der Treue Ihres 
Verlobten zu zweifeln?“ 


Rektor Spill im Geſchäftszimmer der 
Knaben⸗Mittelſchule in der Zeit zwiſchen 
7 und 8 Uhr Abends zu erfolgen. 

Thorn, den 1. April 1899. 


Der Magiſtrat. 


Laden 


Holzſortimente: 


Die Baronin ſenkte verlegen und mit einem 
liefen Seufzer die Augen. Es berührte ſie 
wirklich peinlich, vor fremden Menſchen ihre 
Ueberzeugung, ihre innerſten Herzens⸗ und die 
Familienangelegenheiten des Hauſes Preis geben 
zu ſolen. Sie ſchwieg und blickte verlegen zu 
Boden. 

Der Amtsrichter empfand Mitleid mit dem 
jungen durch den Tod des Verlobten offenbar 
aus allen Himmeln geriſſenen Mädchen. 

„Sie brauchen als Verlobte Robert Rein⸗ 
hardts nichts auezuſagen, was das Anſehen 
des Todten in den Augen drr Welt herabſetzen 
würde. Bereitet es Ihnen Schmerz, Ihre 
innerſte Ueberzeugung vor dritten ausſprechen 
zu ſollen, ſo verzichte ich auf die Beantwortung 
meiner Frage?“ 

Die Baronin hob plötzlich und ohne Be⸗ 
fangenheit den Blick zu dem Richter. 

„Verſprecken Sie ſich von der Beantwort⸗ 
ung der Frage irgend einen Vortheil für die 
Unterſuchung, dann bin ich bereit, ſie zu beant⸗ 
worten,“ fragte ſie, feſt entſchloſſen, die kleinen 
Sünden ihres Verlobten zuzugeben, wenn deren 
Aufdeckung zur Ergreifung des ruchloſen Thäters 
führen könnte. Nur die trüben Verhältniſſe in 
der Familie wollte fie vor niemand enihülen, 
ſie wähnte ſich dazu ſelbſt vor dem Richter 
nicht berechtigt. 

„Unter Umſtänden, ja, gnädiges Fräulein,“ 
bemerkte der Amtrichter, erfreut darüber, ein 
ſolches ſelten willensſtarkes Mädchen als gute 
Gehülfin bei ſeiner ſchwierigen Aufgabe gefunden 
zu haben. 

Die Baronin ſtrich ſich mit der Hand über 
die Stirn und das volle blonde, gelockte Haar, 
das ihr in Ringeln auf die Schläfen herabhing. 

„Es iſt mir oft von geſchäftigen und bos⸗ 
haften Zungen hinterbracht worden, daß man 
meinen Verlobten hie und da mit jungen Mädchen 
aus niederen Ständen ſich neckend und ſcherzend 
angetroffen habe. Ich habe ſolchen kleinen Unbe⸗ 
ſonnenh iten keine beſondere Bedeutung beige- 
legt, umſoweniger, als mein Verlobter mir ge⸗ 
genüber fie nie leu nete. Selbſt wenn ich mit 
ihm ſchmollte oder ihm zürnte, habe ich doch 


mit keinem Gedanken an eine ernſtliche ſittliche 


Verirrung ſeinerſeits gedacht; nur die Sorge, 
daß ein allzu unbedachtes Wort von ihm oder 
eine in der Weinlaune vollführte übermüthi ze 
That ſeiner Stellung und ſeinem Anſehen 
Schaden bringen könne, hat mich oft die warnende 
und bittende Stimme gegen ihn erheben laſſen. 
Ich weiß, mon hielt ihn für einen modernen 
Don Juan, aber man bedachte dabei garnicht, 
wie ſehr er von den Damen umſchmeichelt und 
begünftigt ward.“ 

‚IR Ihnen vielleicht ein Fall bekannt, daß 
Ihr Verlobter, den die jungen Damen in der 
That auffällig bevorzugten, wie ich ſelbſt einmal 


Bekanntmachung. 


Am Donnerſtag, den 20. d. Mts., Vormittags 10 Uhr findet im Ober⸗ 
trug zu Benfau ein . 
Zum öffentlich meiſtb 


ftait. 


A. Bauholz (ermäßigte Tarpreife). 


etenden Verkauf gegen Baarzahlung gelangen nachſtehende 


zu beobachten Gelegenheit hatte, von irgend 
Jemand einen Drohbrief erhalten hat, ober daß 
er ſich durch die Bevorzugung der Damen die 
Feindſchaft eines Rivalen zugezogen hatte?“ 

Die Baronin zögerte, offenbar konnte ſie 
eine Perſon nennen, welche den Verlobten wegen 
ſeines „Glücks bei Damen“ haßte. 

„Ich bitte mir die Beantwortung der 
letzteren Frage zu erlaſſen. Einen Drohbrief 
hat er meines Wiſſens nicht erhalten,“ ant⸗ 
wortete ſie leiſe. 

Der Amtsrichter drang nicht weiter in ſie; 
er ahnte ſofort, wen die Baronin zu ſchonen 
ſuchte. Es konnte nach der Ausſage des 
Schäfers und des Verwalters kein anderer ſein, 
als der Bruder Robert Reinhardts. 

„Nur noch eine Frage, gnädigſte Baronin,“ 
wandte er ſich an die verlegen zu Boden 
ſtarrende junge Dame: „Wie war der Verkehr 
der beiden Brüder Robert und Carl miteinander?“ 

Wieder ſchwieg die Baronin und hob einen 
kurzen Moment halb bittend halb ſchmerzlich 
berührt die Aayen zu dem Richter empor, und 
dieſer vermochte ſolchem Blick gegenüber feine 
Frage nicht zu wiederholen. Was er wiſſen 
wollte, hatte ihn ja der Verwalter bereits geſagt 
und daß die Perſon der Baronin bei dem 
furchtbaren blutigen Drama, wie es ſich heute 
im Walde abgeſpielt hatte, die Haupturſache 
g:weien war, das ſtand bei ihm bereits feſt. 

Und in der That, die Schlußfolgerungen 
des Unterſuchungsrichters bezüglich der Thäter⸗ 
ſchaft an dem Morde waren inſofern richtig, 
als Carl Reinhardt ſeinem Bruder den Beſitz 
dieſer jungen Dame mißgönnte. Hätte die 
Baronin ihm alles, was ſie über das Verhalten 
der beiden Brüder zu einander wußte, erzählt, 
hätte ſie ihm vor allem eine heimliche Szene, 
die ſich zwiſchen Carl Reinhardt und ihr ge 
legentlich des erſten Soupes, das fie nach dem 
Trauerjahr wieder gaben, geſchildert, dann hätte 
der Richter mit noch viel größerer Beſtimmt⸗ 
heit, als er ſie bis ſoweit ſchon aus der Unter⸗ 
ſuchung gewonnen hatte, behaupten können: 
„Kein anderer als Carl Reinhardt iſt der 
Mörder.“ 


Der Unterſuchungsrichter ſchloß das Verhör 
mit der Baronin und geleitete Thekla bis zur 
Thür, wo er ſich ſtumm vor ihr verbeugte. 

(Fortſetzung folgt.) 
————— — — 
14. April. Sonnen⸗Aufgang 5 Uhr 6 Minuten. 

Sonnen⸗Untergang 6 „ 55 Pi 
Mond⸗Aufgang 8 5 
Mond⸗Untergang 12 „ 
Tageslänge 
13 Stund. 49 Minut., Nachtlänge 10 Stund. 11 Minut. 


Verantwortlicher Redakteur: 
Friedrich Kretschmer in Thorn. 


Fröbelscher Kindergarten, 


kz. Bildungsanstalt f. Kindergärtnerinnen 
in Thorn, Schuhmacherstr. 1, p. I. Gegr. 1887. 

Halbj. Kurſus 1. u. 2. Kl. In dem Lehr⸗ 
plan iſt Franzöſiſch aufgenommen. Um bei 
der ſich immer mehr ſteigernden Anfrage n. 


Die Gewerbeunternehmer, welche ſchul⸗ 
pflichtige Arbeiter beſchäftigen, weiſen wir 
hiermit nochmals auf ihre geſetzliche Ver⸗ 
pflichtung hin, dieſe Arbeiter zum Schul⸗ 
beſuch in der hieſigen Fortbildungsſchule an⸗ 

umelden und anzuhalten bezw. von dem⸗ 
ſelben abzumelden, wie ſolche in den 88 6 
und 7 des Ortsſtatuts vom 27. Oktober 1891 
wie folgt feſtgeſetzt iſt: 

8 6. Die Gewerbeunternehmer haben 
jeden von ihnen beſchäftigten, noch nicht 18 
Jahre alten gewerblichen Arbeiter ſpäteſtens 
am 14. Tage, nachdem ſie ihn angenommen 

aben, zum Eintritt in die Fortbildungs⸗ 
chule bei der Ortsbehörde anzumelden und 
päteſtens am 3. Tage, nachdem fie ihn aus 
der Arbeit entlaſſen haben, bei der Orts⸗ 
behörde wieder abzumelden. Sie haben die 
zum Beſuche der Fortbildungsſchule Ver⸗ 
pflichteten ſo zeitig von der Arbeit zu ent⸗ 
laſſen, daß ſie rechtzeitig und, ſoweit erforder» 
lich, gereinigt und umgekleidet im Unterricht 
erſcheinen können. 

8 7. Die Gewerbeunternehmer haben 
einem von ihnen beſchäftigten gewerblichen 
Arbeiter, der durch Krankheit am Beſuche 
des Unterrichts gehindert geweſen iſt, bei 
dem nächſten Beſuche der Fortbildungs⸗ 
ſchule hierüber eine Beſcheinigung mitzugeben. 

Wenn ſie wünſchen, daß ein gewerblicher 
Arbeiter aus dringenden Gründen vom Be⸗ 
ſuche des Unterrichts für einzelne Stunden 
oder für längere Zeit entbunden werde, ſo 
haben ſie dies bei dem Leiter der Schule ſo 
zeitig zu beantragen, daß dieſer nöthigen⸗ 
falls die Entſcheidung des Schulvorſtandes 
einholen kann. 

Arbeitgeber, welche dieſe An⸗ und Ab⸗ 
meldungen überhaupt nicht oder nicht recht⸗ 

itig machen, oder die von ihnen be⸗ 
ſcästkgten ſchulpflichtigen Lehrlinge, Geſellen, 
Gehilfen und Fabrikarbeiter ohne Exlaubniß 
aus irgend einem Grunde veranlaſſen, den 
Unterricht in der Fortbildungsſchule ganz 
oder theilweiſe zu verſäumen, werden nach 
dem Ortsſtatut mit Geldſtrafe bis 20 
Mark oder im Unvermögensfalle mit Haft 
bis zu drei Tagen beſtraft. 
Kaufmannslehrlinge bezw. Gehilfen unter 
18 Jahren ſind ebenfalls zum Beſuch der 
Fortbildungsſchule verpflichtet. 

Wir machen hierdurch darauf aufmerkſam, 
daß wir die in der angegebenen Richtung 
ſäumigen Arbeitgeber unnachſichtlich 
zur Beſtrafung heranziehen werden. 

Die 1 bezw. Abmeldung der 

e 


mit Wohnung und Zubehör, zu jedem Gr» 
ſchäft ſich eignend, guter Lage Thorns fo- 
fort zu verpachten. 

H. Rausch, Gerſten⸗ u. Gerechteſtr.⸗ Ecke 


Einen Laden 


hat zu vermiethen E. Szyminski. 


Herrſchaftliche Wohnungen 


von 5, 6 u. 7 Zimmern vom 1. April 
1899 zu vermiethen in unſerem neu⸗ 
erbauten Hauſe 

Friedrichſtraße Nr. 10/12. 

Eine kleine Wohnung, 
3 Zimmer und Zubehör, 3 Treppen hoch, 
für 290 Mark zu vermiethen 
ulmerſtraße 20. 


Ser. Wohnung, 


von 8 Zimmern und allem er⸗ 
forderlichen Zubehör vom 1. 
April d. J. zu vermiethen. An⸗ 
fragen Brombergerſtr. 60 im 
Laden. 


Kleine Wohnungen 


von je 3 Zimmern, Entree, Küche, 
Speiſekammer und Abort — alle Räume 
direktes Licht — ſind von ſofort oder 
fpät. zu verm. in unſ. neuerbaut. Haufe 
Friedrichſtr. 10/12. Badeeinr im Haufe. 


Wanfarden Wohnung 
von 5 Zimmern, Küche, Bad 
und allem Zubehör, mit Waſſer⸗ 
leitung verſehen, ift billig zu 
vermiethen. Anfragen 
Brombergerſtr. 60 im Laden. 


L. Laage mit Balkon, 


Breiteſtraße 34, 5 Zimmer ꝛc, per 1/10. 
zu vermiethen. 
Justus Wallis. 


Gewölbter Keller 


1. Steinort: Jagen 104. ca. 
> F 
2. Guttau: „ 100b. „ 160 


B. Brennholz." 


99 Stück Kiefern mit ca. 30 fm. 


* " * 2 5 * 


„ 60 „ 


1. Steinort: Jagen 128. 27 rm Kiefern. Reiſig II. Klaſſe (trockene Stangenhaufen), 


„ 107, 111. 
„ 9 7 7 
2. Guttau: „ 


250 rm Kiefern⸗Stubben, 
5 Aspen⸗Kloden. 
78, 83 u. 100: ca 300 rm Kiefern⸗Stubben, 


„ 86. ca. 80 rm Kiefern⸗Reiſig II. (Knüppel). 
Die Forſtſchutzbeamten werden auf vorheriges Anſuchen das Holz vorzeigen und 


jede gewünſchte Auskunft ertheilen. 
Thorn, den 8. März 1899. 


Der Magiſtrat. 


Breitestr. 32, I. Et., 


iſt eine Balkon⸗Wohnung von 2 Zimmern 
und flüche, welche bisher von einem Offizier 
bewohnt war, von ſofort zu vermiethen. 


Herrſchaftliche Wohnung. 


Die erſte Etage Breiteſtraße 24 iſt 
zu vermiethen Sultan. 

In meinem Haufe Bromberger Vorſtadt, 
Schulſtraßße Nr. 15, iſt die von Herrn 
Oberſt Bauer bis jetzt bewohnte 


Wohnung, 


beſtehend aus 8 Zimmern mit allem Zubehör, 
vom 1. Juli bezw. 1. Oktober d. J ab zu 
vermiethen. 

Soppart, Bacheſtr. 17 


Herrſchaflliche Wohnung 


von 5 Zimmern und Zubehör, Schul- 
strasse 13, I. Etage, bis jetzt von 
Herrn Landrichter Kretschmann bewohnt, iſt 
vom 1. Oktober d. 38, oder noch früher zu 
vermiethen. 

Soppart, Bacheſtraße 17. 


Eine Wohnung 
von 2 Zimmern, heller Küche und Zubehör 
ſofort für 200 Mk. zu vermiethen. 
Hermann Dann. 
Gr. möbl. Zimmer 
und gr. Kabinet von ſofort oder 1. Mai 
an 1 auch 2 Herren zu vermietben 
Altſtädt. Markt 27, 2 Tr. 


im Zwinger u. Stall. dito Stallung im Hof.] Ein g. möbl. Zim, zu verm. Seglerſtr. 4, III. 


ſchulpflichtigen Arbeiter hat bei Herrn Louis Kalischer. 
Druck und Verlag der Buchdruderer der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gel. m. d. H., Thorn. 


Möbl. Zim. zu v. Strobandſtr. 6, 4 Tr. 


edes Hühnerauge, Hornhaut u. Warze 
wird in kürzester Zeit durch 
blosses Ueberpinseln mit d. rähm- 
lichst bekannten, allein echten Apo- 
theker Radlauer'schen Hühneraugen- 
mittel aus der Kronen-Apotheke 
in Berlin sicher u. schmerzlos be- 
zeitigt. Dasselbe besteht aus 10 
Gramm einer 25 % Salicylcollo- 
dium-Lösung mit 5 Centigramm 
Hantextract. Carton 60 Pf. Depot 
m. Apotheken u. Droguerien. (t 


£ungen- und Xalsleidende, 
Astmathiker und Kehlkopfkranke! 


Wer fein Lungen⸗ oder Kehlkopfleiden, 
ſelbſt das hartnäckigſte, wer ſein Aſthma, 
und wenn es noch ſo veraltet und ſchier 
unheilbar erſcheint, ein für allemal los ſein 
will, der trinke den Thee für chroniſche 
Lungen⸗ und Halskranke von A. 
Wolffsky. Tauſende Dankſagungen bieten 
eine Garantie für die große Heilkraft 
dieſes Thees. Ein Packet, für 2 Tage 
reichend, Mk. 1,20. Brochüre gratis. Nur 
echt zu haben bei A. Wolffsky, Berlin, N 

Ein renovirter 


Kinderwagen 
iſt zu verk. Wo? ſagt d. Geſch. d. Ztg. 
Ein eichener Kleiderschrank 
zu verkaufen Schuhmacherſtr. 24, 2 Tr. 


Röhl. Zimmer 
zu vermiethen Gerechteſtr. 26, 1 Tr. 


— — — 
1 möbl. Zimmer 

zu verm. Neuſtädtiſcher Markt 18, II. 

A gut möbl. Zimmer nach vorn, für 

1 bis 2 Herren, von ſogleich zu vermiethen 

Gerechteſtraße 18/20. Fr. Beyer. 


Kinderg. den Wünſchen zu entſprechen, wird 
Unterweiſung i. Maſchinennähen u. Schneiderei 
gegeben. Hoſpitanten können an einzelnen 
Fächern theilnehmen und erhalten darüber 
Beſcheinigung. Beginn den 11. April. 
Clara Rothe, Vorſteherin. 


5 bis 10000 Mark 
zu dald oder 1. Juli zur Ablöſung einer 
ſich. Hypothek vor 35 000 geſucht. Offerten 
unter W. Z. bef. die Geſchäftsſt. d. Ztg. 


egen Umbau des Hauſes habe 
mein Geſchäft nach der 
Strobandſtr. Nr. 8 verlegt. 


Empfehle täglich friſche Milch, 
Meiereibutter, Eier und ſehr 
guten Käſe Butter Pfd. 1 M. 10 Pf. 


A. Sellner. 


Vorzeichnungen 
für jede Art von Stickerei übernimmt 
A. Sachs, Gerechteſtraße 5, III. 


Herren finden = guten Mittags⸗ 
tiſch 1 Culmerſtraße 11, 2 Trepp. 


Ein noch faft neues 


Damen-Rad 


ift billig zu verkaufen Hoheſtraße 23. 


Ein gutes Pianino 


zu verkaufen. Näheres in der Geſchäf sſtelle. 


Vom Abbruch Brückenſtr. 5/7 find 
alte Fenſter, Thüren und 
Dachpfannen 
zu verkaufen. Meldungen daſelbſt. 

ein junger Mann 
findet Peuſion u. Wohnung per 1. April 
bei Frau Moses, Schillerſtr 20, II. 


Für Börfen u Handelsberichte ꝛc. ſowie den 
Arzeigentheil verantw. E. Wendel⸗Thorn 


